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Graf Czernin über d ie politiſche Lage.
Clemenceau wollte mit Czernin verhandeln.

Bei einem Empfang der Obmännerkonferenz des Wiener
Gemeinderates äußerte ſich geſtern der öſterreichiſche Miniſter
des Aeußern, Graf Czernin, wie folgt:

Jch bin ſehr gerne bereit, auf die mir von ſeiner Exzellenz dem
Herrn Bürgermeiſter geſtellten Fragen zu antworten und den hoch
verehrten Herren ſowohl als der weiteren Oeffentlichkeit damit einen
genauen Einblick in die politiſchen Verhältniſſe, ſo wie ich ſie im
Augenblick ſehe, zu gewähren.
Met dem rumäniſchen Friedensſchluß iſt der Krieg im Oſten beendet.

Drei Frieden wurden geſchloſſen. Mit Petersburg, mit der
Ukraing und mit Rumänien. Ein Kapitel des Krieges iſt erledigt.
Bevor ich mich den einzelnen geſchloſſenen Frieden zuwende und des
genaueren über deren Details ſpreche, möchte ich auf jene Aus-
führungen des

Präſidenten der Vereinigten Staaten
zurückkommen, in welchen er meine am 24. Januar d. J. im öſterreichiſchen Dekegationsausſchuß für Aeußeres gehaltene Rede beant-

wortet hat. Jn manchen Teilen der Welt werden die Reden des
Herrn Wilſon als der Verſuch aufgefaßt, einen Keil zwiſchen Wien
und Berlin zu treiben. Jch glaube das nicht. Jch glaube das
nicht, weil ich eine viel zu hohe Meinung von dem ſtaatsmänniſchen
Blick des Herrn Präſidenten der Vereinigten Staaten habe, um zu
glauben, daß er eines ſolchen Gedankenganges fähig wäre, Herr Wilſon
iſt ebenſowenig imſtande, uns ein unehrliches Vorgehen zuzumuten,
wie wir ihm ein ſolches zumuten könnten: Herr Wilſon will Wien
von Berlin nicht trennen Er will es nicht und weiß auch, daß das
unmöglich iſt. Herr. Wilſon ſagt ſich aber vielleicht,

daß Wien ein günſtiger Boden iſt, um dort das Samenkorn
des allgemeinen Friedens hine nzulegen.

Er ſagt ſich vielleicht, daß die öſterreichiſchungariſche Monarchie
das Glück hat, einen Herrſcher zu'beſitzen, der aufrichtig und ehrlich
den allgemeinen Frieden will, daß dieſer Monarch aber niemals
einen Treubruch begehen, niemals einen ſchimpflichen Frieden
ſchließen wird, und daß hinter dem Kaiſer und König 55 Millionen
ſtehen. Und Herr Wilſon ſagt ſich vielleicht, daß dieſe geſchloſſene
Maſſe eine Kraft darſtellt, die nicht gering einzuſchätzen iſt, daß
dieſer ehrliche und ſtarke Friedenswille, welcher den Monarchen,
die Regierungen und die Völker der beiden Staaten verbindet, im-

mir die Antwort aus dem Munde genommen
und erklärt hat, die vier, von Herrn Wilſon in ſeiner Rede am
11. Februar entwickelten Grundſätze ſeien „eine Baſis, auf welcher
der allgemeine Friede erörtert werden kann“. Jch ſtimme dem voll
kommen bei. Die vier Punkte des Herrn Präſidenten ſind eine ge-
eignete Grundlage für den Eintritt in die Dis kuſſion zu einem
allgemeinen Frieden.

Ob der Herr Präſident in ſeinen Beſtrebungen, ſeine Ver
bündeten auf dieſer Baſis zu ralliieren, Erfolg haben wird, oder
nicht, ſteht dahin. Eott iſt mein Zeuge,

daß wir alles verſucht haben, was möglich war, um die neue
Offenſive zu vermeiden.

Die Entente hat es nicht gewollt
Herr Clemenceau hat einige Zeit vor Beginn der Weſtoffenſive bei

mir an ob ich zu Verhandlungen bereit ſei und auf welcher Baſis.
Ich ort im Einvernehmen mil Berlin geaunkwortet, daß ich hierzu
bereſt ſei und gegenüber Frankreich kein Friedenshindernis
erblicken könne, als den Wunſch Frankreichs nach ElſaßLolhringen. Es
wurde aus Paris erwidert, auf dieſer Baſisſei nicht zu ver
handeln. Daraufhin gab es keine Wahl mehr.

Das gewaltige Ringen im Weſten
iſt bereits entbrannt. Oeſterreichiſch- ungariſche und deut Truppen
kämpfen Schulter an Schulter, wie ſie zuſammen in Rußland in
Serbien, in Rumänien und in Jtalien gekämpft haben. Wir
kämpfen vereint zur Verteidigung Oeſterreich-Ungatns und Deutſchlands.
Unſere Armeen werden der Entente beweiſen, daß die franzöſiſchen und
italieniſchen Aſpirationen auf unſere Gebiete Utopien ſind, die

u r rächen werden.ie Erklärung aber für dies an Wahnſinn grenzende Vorgehen der
Ententemächte liegt zum großen Teile in gewiſſen Vorgängen in un-
Bie Hinterlande, auf welche ich noch zurückkommen werde.

as immer auch komme, wir geben Deutſchlands Intereſſe nicht preis,
wie es uns nicht im Stiche laſſen wird.
Die Treue an der Donau iſt nicht geringer als die deutſche Treue.

Wir kämpfen nicht e imperialiſtiſche, annexioniſtiſche Ziele, weder
für eigne, noch für deutſche, wohl aber werden wir gemeinſam bis
zum luſſe gehen für unſere Verteidigung, für unſer
ſtaatliches Leben und für unſere Zukunft.

Durch die Friedensverhandlungen mit Rußland wurde die erſte
Breſche in den Kriegswillen unſerer Feinde geſchlagen. Es war der

rchbruch des Friedensgedankens Es iſt der Beweis eines kindiſchen
ilettantismus, zu en en in welch engem inneren Kontakt die ver

chiedenen Friedensſchlüſſe miteinander ſtehen. Die Konſtellation der uns
eindlichen Oſtmächte glich einem Netz Mit dem Durchſchneiden einer

löſten ſich die andern von ſelbſt. Wir haben vorerſt die im
Innern Rußlands vollzogene Trennung der Ukrainer vom er
Reiche international anerkannt und die daraus entſtandene gün
Situation für unſere Zwecke ausgenützt, indem wir mit der Ukraine den
non ihr angeſtrebten Frieden ſchloſſen.

Dies führe den Frieden mik Petersburg herbei, wodurch Rumänien
derart iſoliert wurde, daß es gleichfalls den Frieden ſchöeßen mußte.

und brachte den gewollien Er

Deutſ cher Heeresbericht vom 2. April.
Großes Hanptquartier, 2. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Schlachtfront blieb die Lage unverändert. Gegen

angriffe, die der Feind bei Hebuterne und mit beſonderer
Zähigkeit gegen die von uns genommenen Höhen zwiſchen dem
Luce- Bach und der Avre fFührte, brachen unter ſchweren
Verluſten zuſammen. Kleinere Jnfanteriekämpfe zwiſchen
Avre und Oiſe.

Die Franzoſen ſetzten die Beſchießung von Laon fort.
Zahlreiche Einwohner fielen ihr zum Opfer.

Erkundungsgefechte auf dem Oſtufer ber Maas bei
Haudiomont und ſüdöſtlich von Thann brachten Ge-
fangene ein.

Geſtern wurden 22 feindliche Flugzeuge und 5 Feſſel-
ballone abgeſchoſſen. Leutnant Kroll errang ſeinen 23. Luft
ſieg. Bei tatkräftiger Durchführung der Fernaufklärung von
der Küſte bis ſüdlich von der Somme hat die Flieger-
abteilung III unter Führung des Oberleutnants Fricke außer
gewöhnliches geleiſtet.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Geyeralquartiermeiſter: Ludendorff.

Mit der Ukraine mußten wir beginnen aus techniſchen und ma-
teriellen Gründen. Die Blockade mußte durchbrochen werden und die
Zukunft wird beweifen, daß

der ukrainiſche Friedensſchluß ein Stoß ins Herz unſerer noch übrigen
Feinde war.

Mit Rumänien iſt ein Friede geſchloſſen worden, welcher den
Ausgangspunkt freundnachbarlicher Beziehungen bilden dürfte. Die
geringfügigen Grenzrektifikationen, die wir erhalten, ſind
keine Annexionen. Faſt unbewohntes Gebiet, dienen ſie aus
ſchließlich militäriſchen Sicherungszwecken. Jenen aber,
welche darauf beharren wollen, daß dieſe Rektifikationen unter den Be
griff von Annexionen fallen und die mir Jnkonſequenz vorwerfen,
kann ich nur antworten, daß ich mich unzählige Male und in den beiden
Delegationen öffentlich dagegen verwahrt habe, unſern Gegnern einen
Freibrief auszuſtellen, welcher dieſelben gegen die Gefahren weiterer
kriegeriſcher Abenteuer aſſekurieren würde.

Es iſt nicht meine Schuld, daß ſich Rumänien nicht gleichzeitig mit Ruß
land an den Friedensliſch geſetzt ha l.

Von Rußland habe ich keinen Quadratmeter verlangt und Ru-
mänien hat die günſtige Konſtellation verſäumt. Schutz und Förderung
der eminent wichtigen Handelsſchiffahrt auf der unteren
Donau, ſowie Sicherung des eiſernen Tores werden ge-
währleiſtet durch Verſchiebung der Grenze bis auf die Höhen von Turn

durch die gegen einen Pachtſchilling jährlicher 1000 Lei auf
reißig Jahre erfolgte Pachtung der wertvollen Werftanlagen ber

dieſer Stadt ſamt dem zwiſchen Werft und neuer Grenze gelegenen
Uferſtreifen; endlich durch Erlangung des Pacht rechtes auf die Jn-
ſein Oſtrova, Mare, Corbu und Sizeanu mit der im Raume der Petro-
ſenyer Kohlengruben um mehrere Kilometer gegen Süd erfolgten Grenz-
verlegung, welche am Szurduk-Paß auch den beherrſchenden Punkt
Lainix in unſeren Beſitz bringt, erſcheint das Kohlenrevier beſſer ge-

18 Kilometer breite neue Sicherungsgrenze. An allen Päſſen von Be-
deutung, ſo bei Predeal, Bodza, Gyines, Bekas und Toelgyes iſt die
neue Grenze ſo weit auf rumäniſchen Boden verlegt, als es militäriſch
Gründe erfordern.

Die Dreiländerecke
fällt uns zur Gänze zu, ſoweit die Möglichkeit geſicherker Verbindung
zwiſchen Ungarn und der Bukowina gegeben iſt. Die Verſchiebung

preisgegebene Landeshauptſtadt der Bukowina gegen Ueberfälle wirkſam
ſchützen. Jch will in einem Moment, wo wir mit Erfolg 'beſtrebt ſind,
neue freundſchaftliche Beziehungen mit Rumänien anzuknüpfen, nicht
alte Wunden aufreißen, aber jeder von ihnen kennt die Geſchichte des
rumäniſchen Kriegsausbruches und wird zugeben, daß es meine Pflicht
war, die. Völker der Monarchie gegen Ueberfälle ähnlicher Art in Zu
kunft zu ſchützen.

die ſicherſte Gatanlie ſähe ich in zukänffigenbe wiederholt r30 bmachungen, welche den Krieg verhindern.

Ich hätte in ſolchen Abmachungen, wenn ſie in bindender Form
gefaßt worden wären, weit ſtärkere Sicherungen gegen nachbarliche
Üeberfälle geſehen, als in Grenzrektifikationen. Aber ich habe außer
beim Herrn Präſidenten der Vereinigten Staaten noch bei keinem unſerer
Gegner den ernſten Willen gefunden, auf dieſen Gedanken einzugehen.
Trotz des geringen Verſtändniſſes, dem dieſer Gedanke vorerſt noch be

gnet, glaube ich dennoch, daß er ſich durchſetzen wird. Ich nehme den
leiſtift zur Hand und rechne nach, mit welch furchtbaren Laſten

die Staaten der Erde aus dieſem Kriege hervorgehen werden, und ich
frage mich vergebens, wie ſie bei weiterer freier Rüſtungskonkurrenz
die militäriſchen Auslagen werden decken können. Ich glaube nicht, daß
irgend ein Staat in der Lage ſein wird, nach dem Kriege jährlich meh-
rere Milliarden für die durch den Krieg ſo bedeutend erhöhten
militäriſchen Bedürfniſſe auszugeben. Ich glaube vielmehr, daß die
finanzielle vis major die Welt zu einem
internafionglen Kompromiß über die Herabſetzu der Rüſtungen
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ſichert. Nagyszeben und Fogaras erhalten eine im Durchſchnitt 15 bis

der Grenze öſtlich von Czernowitz ſoll die feindlichen Angriffen bisher

Meine Hoffnung iſt weder idealiſtiſch noch phautaſtiſch ſie iſtrealpolitiſch in des Vortes wahrſter Bebeutng gi es t h
großes Unglück, wenn es nicht ſchließlich gelingen ſollte, zu allgemeinen
eigene woen über die Verminderung der militäriſchen Rüſtungen zu

ungen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir bei dem Friedensſchluſſe mit Ru
mänien dafür ſorgen werden, daß unſere Intereſſen in der Frage der
Getreide und Lebensmittelverſorgung und des
Roh ö l s voll berückſichtigt werden.

Wir werden ferner Vorſorge treffen, daß die katboliſche Kircheund unſere Schulen den ſtaatlichen Schutz erhalten, deſſen ſie be

dürfen, und wir werden die Judenfrage löſen. Die Juden
werden fortan gleichberechtigte Staatsbürger in Rumänien ſein. Der
irredentiſtiſchen Propaganda, welche ſo viel Böſes in Ungarn er
Zzeugt hat, werden Riegel vorgeſchoben werden, und endlich wird
Vorſorge getroffen werden, daß die vielen Landsleute für das durch
den Krieg unſchuldig erlittene Unrecht entſchädigt werden. Schließlich ſind wir bemußt, durch Vereinkarung eines neuen Handels
vertrages und durch eine zweckmäßige Regelung der Eiſenbahn und
Schiffahrtsfragen unſere wirtſchaftlichen Intereſſen in Rumänien
entſprechend zu ſchützen. Die geſamten Friedensverträge werden
nach ihrem endgültigen Abſchluß veröffentlicht werden.

Rumäniens Zukunft liegt im Oſten.
Weite Gebiete Beßarabiens ſind von rumäniſcher Bevölkerung

bewohnt, und manche Anzeichen deuten darauf hin, daß dieſe vumä
niſche Bevölkerung einen engen Anſchluß an Rumänien wünſckt.
Wenn ſich Rumänien auf einen voffenen, ehrlichen und freundſchaft
lichen Fuß mit uns ſtellen will, ſo werden wir nichts dagegen e

ne aus Veßarabien kommenden Tendenzen enigegen guten
Rumänien kann in Beßarabien viel mehr gewinnen, als es in dieſem
Krieg verloren hat. Jch war ängſtlich bemüht, bei den Grengrektifi
kationen Rumänien nichts zu nehmen, was einen dauernden
Stachel in der rumäniſchen Pſyche hinterlaſſen könnte. Jch
will, daß die Wunden, die dieſer Krieg Rumänien geſchlagen hat,
wieder heilen und vernarben. Jch glaube, daß Rumänien in ſeinem
wohlverſtandenen Jntereſſe auf die Zentralmächte angewieſen iſt, und
meine Politit geht dahin, in Zukunft ein freundnachbarliches Ver-
hältnis neu zu begründen.

Das ggenwärtige rumäniſche Miniſterium, welches immer für
einen Anſchluß an die Zentralmächte war, hat ſeine An
ſchauung nicht geändert. Von Rumäniens zukünftiger Politik allein
wird es abhängen, wie ſich ſein Los geſtalten wird.

Sowohl bei dem Friedensſchluß mit der Ukraine als auch bei
jenem mit Rumänien iſt mir in erſter Linie der Gedanke vorge-
ſchwebt,
die Verſorgung der Monarchie mit den notwendigſten Lebensmitteln

und ſonſtigen Rohſtoffen ſicherzuſtellen.
Rußland kam hierfür nicht in Betracht, da es infolge ſeiner

weitgehenden Desorganiſation gar nicht in der Lage iſt, für ſich
ſelbſt die notwendigen Rohſtoffe aufzubringen und bei ſich zu ver
teilen. Sie wiſſen, daß die Ukraine uns die Lieferung ihrer geſamten
Ueberſchüſſe an land wirtſchaftlichen Produkten zugeſichert hat. Die
Kommiſſion, welche berufen iſt, mit der Ukraine den Warenaustauſch
zu organiſieren, iſt in Kiew bereits zuſammengetreten und in
voller Arbeit. Sobald die Verhandlungen mit der ukvainiſchen Re
gierung über dieſen Punkt abgeſchloſſen ſind und ich hoffe, es
wird dies bald der Fall ſein werden die Zuſchübe aus der
Ukraine in größerem Umfange einſetzen können. Wir habenmit der ukrainiſchen Regierung vereinbar daß die den Vierbund-

mächten vertragsmäßig zu liefernden Getreidequantitäten
mindeſtens eine Million Tonnen betragen werden,

und wir hoffen, daß die einzurichtende Organiſation der Auföringung
und des Abſchubes es geſtatten werden, dieſe Menge innerhalb einer
angemeſſenen Friſt abzutransportieren.

Wenn ich auch zugebe, daß die heutigen Zuſchübe aus der
Ukraine noch gering ſind und geſteigert werden müſſen, ſo bleibt
doch der Schluß, daß unſere Verpflegungsweiſe ohne dieſe Zuſchübe
bedeutend ſchlechter wäre. Dies beweiſt doppelt die Not-
wendigkeit des Friedensſchluſſes mit der Ukraine. Aus Rumänien
ſelbſt erhalten wir aus der vorjährigen Ernte noch über 70 000
Tonnen Mais.

Die kommende Ernte Rumäniens,
deren Ueberſchüſſe zwiſchen uns und Deutſchland zu gleichen Teilen
aufgeteilt werden, dürfte der Monarchie Zuſchübe von rund 400 000
Tonnen Getreide, Hülſenfrüchten und Futtermitteln bringen. Ueber
dies gibt uns Rumänien ein ſchon jetzt aufzubringendes Konkingent
von 300 000 Schafen und 100 000 Schweinen, die eine kleine Ver
beſſerung unſerer Fleiſchverſorgung herbeiführen werden.

Hierbei muß ich ergänzend bemerken, daß uns auch ein ſofortiger
oder in abſehbarer Zeit eintretender allgemeiner Friede keine
anderen als die eben gekennzeichneten Vorteile bringen könnte. Ganz
Europa leidet heute unter dem Mangel an Lebensmitteln.
Der Weltnahrungsmangel iſt die ſchrecklichſte Folge dieſes Krieges.

Nach dem allgemeinen Frieden werden die übrigen gegen uns
noch im Kriege befindlichen Staaten felbſt ſehen müſſen, ihre Nah
rungsmittelverſorgung zu verbeſſern. Jnfolge der verminderten
Tonnage werden aber die Zufuhren zur See das Manko an Lebensmitteln in Europa nicht auszu ichen vermögen. So Bleiben die

europäiſchen Kornkammern, die Ukraine und Rumänien, die wichtig
ſten Verſorgungsgebieite. Und dieſe hatſich unſere Mächte-
gruppe für die nächſte Zeit für ſich allein ge-
ſich ert. Was uns der Friede in dieſer Richtung bringen kann,iſt ſomit für uns durch den Friedensſchluß im Aten bereits er

reicht. s
Denjenigen, die mich unausgeſetzt zu Annexionen drängen

und die mit dem bereits geſchloſſenen Frieden. unzufrieden ſind
kann ich nur ſagen, daß ich ihre Haltung für lie. Gewalt

mden werden denſame Angliederungen von nren. Und ſolche Gebieteallgemeinen Frieden erſaernn ſind nicht unbedingt eine Stärkung des Reiches
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würden im Gegenteil bei der Konſtellation der Monarchie vielmeyr
eher eine Schwächung bedeuten. Was wir bwauchen, ſind nicht terri-
toriale Annexionen, ſondern wirtſchaftliche Sicherheiten für die
Zukunft.

Und nun zu Serbien!
Es hat den Wunſch zum Frieden, wird aber durch die

Entent zächte verhindert, ihn zu ſchließen. Bulgarien
muß von Bulgaren erhalten. Wir wollenaber Serbien nicht unterdrücken, ſondern in freundſchaft
liche R W r zu ihm treten. Einen n wirtſchaftlichen An
ſchluß iens an die Monarchie ſtehe freundſchaftlich gegen
über. Desgleichen bei Monteneg ro. Die Feinde müſſen, nach-
dem ſie militäriſſch erobert wurden, auch moraliſch er-
ober t werden. Erſt dann iſt der Sieg ein vollſtändiger. Hier muß
die Diplomatie die Arbeit der Armeen ergänzen.

Jch muß leider ſagen, daß in Oeſterreich in den letzten
Wochen und Tagen viel geſprochen und getan worden iſt,

was dieſen ſchrecklichen Krieg verlängert.

Die Kriegsverlängerer teilen ſich in zwei Gruppen, ihren
Motiven und ihrer Taktik nach. Sie ſind verächtlich und töricht. Jn
Frankreich nennt man ſolche Defaitiſten. Allerdings geht man
dort nicht ſo ſanft mit ihnen um, wie bei uns. Ein Friedensſchluß
um jeden Preis iſt unmännlich und hebt den erſterbenden Angriffs-
geiſt bei unſeren Feinden. Die Führer des Volkes müſſen bedenken,
Faß Aeußerungen nach einem Frieden um jeden Preis im feind-
lichen Auslande das Gegenteil deſſen erreichen, was ſie anſtreben.
Jch möchte dieſen Männern das Beiſpiel unſeres Monarchen an-
führen, der gewiß einen Frieden will, aber nur einen ehren-
vollen.Die zweite Gruppe der
Annexioniſten.
Es jſt eine Verdrehung, zu behaupten, Deutſchland habe im Oſten

Erobernungen gemacht.
Die Leninſche Anarchie hat die ruſſiſchen Randvölker Deutſch-

land in die Arme getrieben. Die deutſche Regierung will ebenſo-
wenig wie wir Vergewaltigungen begehen. Das letzte Kapitel des
großen Weltdramas bricht an. Und wir werden uns durchſetzen und
vielleicht in ſpäteren Zeiten auf die letzten Jahre zurückblicken als
auf einen langen, öden Traum. Jch bin gern bereit, den beiden
erwähnten Gruppen der Kriegsverlängerer die bong fides zuzu-
ſprechen.

Kricgsverlängerer iſt die der

Aber es gibt noch eine dritte Gruppe.
Sie beſteht aus einzelnen politiſchen Führern. Und damit komme

ich auf das zurück, was ich bei der Pariſer Anfrage ſtreifte. Die
Hoffnung unſerer Feinde gründet ſich nicht allein auf militär ſche
Erwartungen und die Blockade. Unſere Armeen haben bewieſen, daß
ſie unbeſiegbar ſind und die Blogkade iſt in Breſt-Litowfk zerbrochen.
Die den Krieg verlängernden Hoffnungen unſerer Geg-
ner beruhen zum größten Teil auf unſeren inner politiſchen
Verhältniſſen.

Und welche graufamer Hohn! Gewiſſe Politiker nicht zuletzt
im tſchechiſchen Lager, das wiſſen wir ganz genau hoffen
auf Verwirklichung ihrer Pläne ans dem feindlichen Lager.

Vor kurzem waren wir ſchon nahe daran, in Verhand
lungen mit den Weſtmächten zu treten; da ſchlug
plötzlich der Wind um und, wie wir ganz genau wiſſen, be
ſchloß die Entente, noch zu warten, da d.e parlamentariſchen und
politiſchen Vorgänge bei uns zu der Hoffnung berechtigten, daß
die Monarchie bald wehrlosſein würde. Weich furcht-
bare Jronie! Unſere Brüder und Söhne kämpfen draußen auf dem
Schlachtfelde, und gewiſſe Führer des Volkes und Volksvertreter
wühlen gegen das deutſche Bündnis, das ſich ſo herrlich
bewährt hat. Die Oeffentlichkeit aber, die nach einem ehrenvollen
Ende des Krieges lechzt, ſoll jetzt wiſſen, was für Männer dieſen

i. verlängern.Jch erhebe keine allgemeine Anklage: ich weiß, daß das
tſchechiſche Volk im ganzen loyal und öſterreichiſch
denkt. Jch weiß, daß es tſchechiſche Führer gibt, die öſterreichiſch
patriotiſch denken und handeln.
Aber ich erhebe Anklage gegen jene Führer, die durch ihre Worte

den Krieg verlängern.
Wir werden dieſe Schwierigkeiten beſiegen, beſtimmt.

Jch weiß zu unterſcheiden zwiſchen dem tſchechiſchen Volke und den
tſchechiſchen Führern. Das teſchechiſche Volk und die tſchechiſchen
Mütter denken nicht wie dieſe Männer.

Es iſt bitter für einen Miniſter des Aeußern, wenn ſeine Amts-
geſchäfte ihn zwingen, monaielang im Auslande zu leben. Aber ich
gehöre dorthin, wo die Frieden geſchloſſen werden.
Vielleicht wäre es beſſer, wenn ich im Jnlande mehr leben könnte,
daß ich mit Hilfe der ſtaatstreuen Parteien erfolgreicher gegen jene
Beſtrebungen ankämpfen könnte. Aber ich appelliere an alle die, die
ein ehrenvolles Ende des Krieges wollen, ſich zuſammenzuſchließen,

nmgemeinſam den Kampf gegen den Hochverrat zu führen.
Niemand behauptet, daß die öſterreichiſche Verfaſſung nicht ver-

beſſerungsfähig wäre, und die öſterreichiſche Regierung iſt gern
Sereit, daran zu ſchreiten, ſie zu verbeſſern. Aber
diejenigen, die den Sieg der Entente erhoffen, um mit ihm ihre

politiſchen Ziele zu erfüllen, treiben Hochverrat.
Dieſer Hochverrat in den Adern des Staates bildet die letzte

kriegsverlängernde Hoffnung unſerer Feinde. Aber wird dieſes Gift
ausgeſchieden, dann iſt der ebrenvolle Frieden näher, als die große
Oeffentlichkeit annimmt.

Es gilt den letzten, den entſcheidenden Kampf! Alle Mann an
Deck. Wir werden ſiegen!

Schlei chhandel und kein Ende.
Jn der Proteſtverſammlung des Verbandes der Hotel

beſitzervereine gegen die neue Schleichhandelsverordnung er-
kiärte der Vorſitzende, heute könne niemand mehr ohne
Schleichhandel ſeine Geſundheit erhalten. Dieſer Ausſpruch,
der in der Tat den Nagel auf den Kopf trifft, ſoweit die Tat-
ſache der unzureichenden Ernährung in Betracht kommt, wirft
ein grelles Schlaglicht auf die mangelhaften Einrichtungen
unſerer Ernährungswirtſchaft. Das heißt mit anderen
Worten: Es ſind zwar ausreichende Nahrungsmittel vor-
handen, um eine beſſere Ernährung ſicherſtellen zu können,
nur werden ſie öffentlich nicht erfaßt: die ſie aber zu erraffen
vermögen, gehören zu jenen bevorzugten Schichten, die nach
dem Preiſe nicht zu fragen brauchen. Die Gegner der zwangs-
läufigen Wirtſchaft. behaupten, es ſei geradezu ein Glück, daß
der Schleichhandel als notwendige Ergänzung der öffentlichen
Verſorgung beſtehe und nur ihm ſei es, wie ſich Rich. Calwer
in ſeinen Wirtſchaftlichen Tagesberichten (22. März 1918)
ausdrückt, zu danken, „wenn die deutſche Bevölkerung bisher
nicht verhungerte“. Das Gaſtwirtsgewerbe beruft ſich ſogar
offen darauf, daß die Aufrechterhaltung der Betriebe über-
haupt nur durch den Schleichhandel möglich ſei. Die über
handnehmenden Geheimſchlachtungen liefern dafür die beſte
Beſtätigung. Aber wer iſt dieſes „Glückes“ einer beſſeren
Ernährung durch den Schleichhandel bisher teilhaftig gewor-
den? Die große Maſſe des Volkes ſicher nicht. Sie iſt auf
die kärglichen Rationen angewieſen und auf die verkehrs-
jreien Waren, deren Beſchaffung aber oft genug an den hohen

en ſcheitert.
Die Datſ ſteht jedenfalls feſt, daß außerordentlich

oße Mengen öffentlich bewirtſchafteter Rahrungsmittel derKueemeinhei entzogen werden. Jſt nun die neue Schleich

bandelsverorduunng geeignet, dem Uehelſtande ahguhekfen.

C S

Die Schlacht in Frankreich.
Vor neuen Schlägen. 2 Engliſche 27 S dieſe hermetiſch verſchließen können, wenn ſie durch Gas-Berichterſtattung! r

Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatter s.)
Weſtfront, 1. April.

Seit mehreren Tagen ſind das Kampfgebiet und das Hinter
land der deutſchen Angriffsarmeen, aus denen ich exen zurückkehre, in
durch wolkenbruchartige Regenſchauer mit nur kurzen ſonnigen
Unterbrechungen ſtark verſchlammt. Kolonnen und ſchwere Artillerie,
die gegen den wachſenden Widerſtand des Gegners vorn immer not
wendiger werden, kämpfen ſich auf den vertrichterten Rückzugs-
ſtraßen der engliſchen Armeen mühſam zu neuem Aufmarſch vor
wärts. Entgegen den feindlichen Meldungen, die von verluſtreichen
deutſchen Durchbruchsverſuchen reden, war die Front nördlich
Bapaume, von wo ich komme, in den letzten Tagen ruhig bis auf die
ſtärker werdende Tätigkeit der fioberhaft herangezogenen neuen feind
lichen Artillerie, die an einigen Stellen gegneriſche Jnfanterie-
unternehmungen deckte. Die ganze von mir bereiſte Front macht
augenblicklich wie vor dem Tagliamento-Uebergang den Eindruck
neuer ruhiger Sammlung zu einem neuen Schlage, der dort er-
folgen wird, wo er bei geringſten Verluſten den größten Erfolg ver
ſpricht. Die feindlichen Berichte, die den gegenteiligen Eindruck er
wecken, und durch BVetonung der großen deutſchen Verluſte über die
eigene ſchwerſte Niederlage hinwegtäuſchen wollen, ſind durch von
Augenzeugen berichtete Tatſachen leicht zu entlarven. Alle Divi-
ſionen, die ich an den beiden letzten Tagen vorn beſuchte, waren vom
21. März morgens an eingeſetzt oder in zweiter Linie marſchierend.
Keine einzige von ihnen iſt bisher als abgekämpft herausgezogen
worden. Dabei hatten gerade die Nordarmeen die ſchwerſten aller
bisherigen Kämpfe nämlich die um Bapaume gegen beſte eng-
liſche Garde und kanadiſche Truppen zu beſtehen. Daß die deutſchen
Verluſte gerade an dieſen Kämpfen nicht leicht geweſen ſind, haben
wir von Anfang an zugegeben. Dagegen zeigt der Anblick des un
aufgeräumtien Schlachtfeldes von Bapaume, daß die engliſchen Ver-
luſte unter der deutſchen Feuerglocke die unſrigen um ein vielfaches
übertreffen. So fand ich zwiſchen Morchies--Beſigny ganze
Straßenreihen von britiſchen Unterſtänden mit toten Engländern
Kuchſtäblich gefüllt! Zur Zeit Hier weilenle neutrale Berichterſtatter
und Militärattaches werden den peinlihen und unwürdigen Eindruck
Leſtätigen, den dieſe durchſichtige politiſche Berichterſtattung Eng-
lands auf jeden macht, der die zahlreichen Opfer des anerkannt
tapfer kämpfenden Gegners geſehen hat.

Dr. Ad. Köſter, Kriegsberichterſtatter.
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Am 1. April verſuchte der Feind zwiſchen Montdidier und der
Matz wiederholt in dichten Maſſen zum vorzugehen.
Rechtzeitig einſetzendes deutſches Vernichtungsfeuer hielt feine Infanteriekurz nach Verleſen ihrer Ausgangsſtellung nieder, und zwang die auf

der Straße vorfahrenden feindlichen Panzerwagen zu ſchleuniger Um
kehr. Ein gegen 7 Uhr wiederholter feindlicher Angriff wurde unter
beſonders ſtarken Feindverluſten abgewieſen.

Die Bahnhöfe Compiegne und Soiſſons, ſowie Unterkünfte
in dortiger Gegend wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Der Bahn
hof Compiegne ſelbſt und die Bahn Clermont-- Amiens liegen dauernd
unter ſchwerem deutſchem Fernfeuer.

Die Feſtung Boulogne wurde von deutſchen Fluggeſchwadern
ausgiebig mit Bomben belegt Jn der Gegend von brachte
ein deutſcher Jagdflieger fünf feindliche Feſſelballons innerhalb 10 Mi-
nuten bremmend zum Abſturz.

Die Kathedrale von Noyon, von den Franzoſen in Brand
geſchoſſen, ſteht in hellen Flammen. Nach der Zerſtörung der
Kathedrale von St. Quentin und der im franzöſiſchen Feuer dauernd
zunehmenden Beſchädigung der Martinskir
dieſe altehrwürdige Kirche ein Opfer franzöſiſcher Granaten.

Die deutſchen Tanks.
Ueber die deutſchen Tanks, die in der großen Schlacht mitwirken, be

richtet Reuters Spezialkorreſpondent: Die Deutſchen haben drei Arten
von Tanks; zu den erſten gehören die Tanks, die die Deutſchen den Eng
ländern abgenommen haben. Die zweite Art iſt kleineren Umfangs, ge
räuſchloſen Ganges, ſtark bewaffnet und ſtark gepanzert. Die dritten
ſind die ſogenannten Landkreuzer, eine beſonders große Art von Tanks.
Die Bewaffnung beſteht aus Kanonen, Maſchinengewehren und
Flammenwerfern. Beſonders die Flammenwerfer erhöhen die Größe
der Zerſtörungskraft der Tanks. Wie es heißt, ſollen die Mannſchaften

Mit nichten. Die Verordnung bedroht mit Gefängnis und im
wiederholten Rückfalle mit Zuchthausſtrafe bis zu fünf
Jahren und außerdem mit Geldſtrafe bis zu 500 000 Mark.

„Wer gewerbsmäßig Lebens- und Futtermittel, für die
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, oder die ſonſt einer Verkehrs
regelung unterlliegen, unter vorſätzlicher Verletzung der zur
Regelung ergangenen Vorſchriften oder unter Verleitung
eines anderen zur Verletzung dieſer Vorſchriften oder unter
Ausnutzung der von einem anderen begangenen Verletzung
dieſer Vorſchriften zur Weiterveräußerung erwirbt oder wer
ſich zu ſolchem Erwerb anbietet.“

Nach den bisherigen Erfahrungen iſt nicht anzunehmen,
daß der Schleichhandel auf Grund dieſer Verordnung fühlbar
nachläßt. Zwar ſind die Strafen mit Recht ſehr hoch, aber
Strafandrohungen ſind nicht geeignet, ein Uebel vollkommen
zu bannen, hinter dem der Profit als Antreiber ſteckt und
zumal in dieſem Falle nicht, weil man nur den Wirkungen
zu Leibe geht, ſtatt die Urſachen und Vorausſetzungen einzu
dämmen. Die eigentliche Urſache aber iſt die mangelhafte Er
faſſung der Erzeugniſſe beim Landwirt. Soſſange dieſe
Fehlerquelle beſtehen bleibt, werden ſich auch die Folgen
zeigen. Die ſchärfere Strafverfolgung wird nur bewirken,
daß ſich der Schleichhandel noch mehr als bisher im Dunkeln
und auch auf raffinierter angelegten Wegen bewegt. Das da-
mit verbundene erhöhte Riſiko aber wird in noch unmäßigeren
Wucherpreifen zum Ausdruck kommen.

Das Eigenartigſte an der Verordnung aber iſt, daß der
urſächliche Anſtoß zum Schleichhandel und Wucher, nämlich
die Hergabe der Ware durch den Erzeuger, von ihr überhaupt
nicht betroffen wird, obwohl doch gerade der Landwirt durch
Hinterziehung und geſetzwidrigen Verkauf der Ware aus
erſter Hand das wucheriſche Treiben erſt in Gang bringt. Daß
die Preiſe in dritter und vierter Hand erſt zu wucheriſcher
Höhe emporſchnellen, ſpielt dabei keine Rolle. Solange der
Produzent als erſter feine Ware verhältnismäßig gefahrlos
in den Kreislauf des Schleichhandels hineinwerfen kann,
wird es ſelbſtverſtändlich Leute geben, die dieſen Umlauf aus
Gründen des Profits in Bewegung zu halten ſuchen. Die
Vorausſetzungen für den Schleichhandel bleiben alſo beſtehen.

Wie ſoll es mit dem Rechtsempfinden des Volkes in
Uebereinſtimmung gebracht werden, daß Erzeuger, die den
Schleichhandel erſt lebensfähig machen, indem ſie Lebens
mittel der Allgemeinheit entziehen und zu Wucherpreiſen in

ſein ſollen, als der
ein Geſchäft macht

den Handel bringen, weniger ſtra
jenige, der aus der

von Laon wird nun auch

r rParis wir und der evölkerunNordfrankreichs des e e berichtet
Der Lyoner eß be daß Hüfszüge über Beauvais Nanteuil

s e Fr werden. Das Endziel ſei aber das De
iniſtere, wo grobe Vorb n zur Aufnahme von

lüchtlingen getroffen wurden. Unter den ariſer r iſt es
namentlich der Nordbahnhof, wo die Anhäufung der aus der Kriegszone
geflüchteter Familien das Höchſtmaß erreicht hat.

G Das Flüchtlingselend in Paris.
t Donnerstag bewegt ſich durch die Straßen in der Nähe der

Pariſer Fegrdel, ohne Unterbr der Flüchtlingszug aus dem
Sommegebiet. Nicht nur Arras, Complegne und Amiens
wurden geräumt, ſondern aus dem ganzen Gebſet zwiſchen Amiens,
Noyon und Paris flüchtet die Bevölkerung, ohne militäriſchen Befehl
abzuwarten. Die Flüchtlinge, die oft 40 Kilometer zu Fuß gen
mußten, kommen vollkommen erſchöpft in Paris an. Mitten auf den
Bahnſperren lagern ſich Kinder und Frauen en äckſtückenzum Edlaſen Da die Züge nach dem e e e Süden 53
reichs ungeheuer überfüllt ſind, haben viele reiche Pariſer Familien
die Hauptſtadt in Autos verlaſſen. Eine A Clemenceaus machte
dem ein Ende. Rur Militärautos dürfen künftig das Weichbild von
Paris verlaſſen.

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Jn der Kammerdebatte erklärte Unperſtaatsſekretär Abrani, auf

die Heimſendung der älteren Klaſſen der Familienväter könne ſich die Re
S derzeit nicht einlaſſen; die ganze Lage ſei allzu ſchwierig. Große

ufmerkſamkeit erregte die Erklärung des Vertreters der ſozialiſtiſchen
Minderheit Preſſemane. Er ſtimmte der Erklärung Abranis bei,
daß die Geſamtlage die größten Opfer von allen Fran-
zoſen ohne Parteiunterſchiede verlange. Der Feind
bedrohe das Herz Frankreichs; der Augenblick ſei nicht für allgemeine
Erörterungen über Krieg und Frieden geeignet. Der Jmperialismus
dürfe nicht vom Zwieſpalt innerhalb Frankreichs Nutzen ziehen. Preſſe
mane ſchloß: Heute, inmitten dieſer ſchweren Kriſe, gehen wir mit der
Regierung; für morgen behalten wir uns vor, wieder auf unſer
früheres Programm zurückzukommen. Raffin-Dugens erklärte:
Frankreich ſei auf dem beſten Wege ein Tummelplatz der frem
den Völker zu werden, wenn es nicht ſo raſch wie möglich die
Hand zum Weltfrieden biete.

Ein engliſcher Bericht über die letzten Kämpfe.
Reuters Korreſpondent bei der engliſchen Armee in Frankreich tele

graphiert: Jetzt nach zehn Tagen können wir die Lage mit Vertrauen
betrachten. In den letzten Tagen ſind die Fortſchritte der Deutſchen nicht
nemnenswert geweſen. Abgeſehen von einem entſchloſſenen Angriff im
Nordoften von Arras haben die Deutſchen keine Operationen in großem
Maßſtabe unternommen. In den letzten Tagen haben die Deutſchen
auch wenig neue Diviſionen in den Kampf geworfen, was vermutlich be
deutet, daß der Feind eine zweite Schlacht vorbereitet, die
jeden Augenblick losbrechen kann.

BVrerſtärkungen aus Jtalien.
Obwohl es nun auch an der italieniſchen Front ich lebhafter

wird. werden mit größter Haſt immer neue aus
Jtalien an die Weſtfront nach Frankreich gebracht.

Nach einem Radiotelegramm aus Madrid erfährt der Ag Eſt,
aus zuverläſſiger Quelle, daß in Jtalien große Unruhen ent
ſtanden ſind. Jn einzelnen großen Städten zeigen ſich bereits unver-
kennbare Anzeichen eines Aufruhrs. Amerikaniſche Truppen verſehen.
den Polizeidienſt.

Die vorſichtigen Amerikaner.
Der Haager Telegraf meldet aus Neuyork: Die Regierung

der Vereinigten Staaten hat die monatlichen Kreditvorſchüſſe
der Alliierten von 500 Millionen auf 350 Millionen Dollar
herabgeſetzt. Als Grund für dieſe Maßregel wird angegeben, daß
das Geld von den Alliierten ausſchließlich für den Ankauf von
Kriegsmaterial in den Vereinigten Staaten verwendet wird.
Jnfolge des Mangels an Schiffsraum bleiben jedoch die angekauften
Materialmengen in den fen liegen und häufen ſich dort an.
Die Behörden beabſichtigen nicht, die Anhäufung dieſer Vorräte noch
weiter zu vergrößern, indem ſie Geld für weitere Beſtellungen vor
ſchießen. Gleichzeitig vermindert die Regierung die Ausgabe von
Regierungsobligationen bis zu einem verhältnismäßig geringen Be
trage.

Das eine wie das andere iſt ein Verbrechen an der allge
meinen Verſorgung.

Die Verordnung iſt wieder eine jener halben Maßnahmen,
an denen die wirtſchaftliche Kriegführung ſo überaus reich iſt.

Kriegsbegeiſterung und Gewalt-
frieden.

Der Weltkrieg hat in ſeiner faſt vierjährigen Daher ver
ſchiedene für den Vierbund glückliche Phaſen durchgemacht,
von denen allen das bevorſtehende Ende des Völkermordens
erwartet wurde. Zuerſt war es die Niederlage Serbiens,
dann der Zuſammenbruch der feindlichen Dardanellenaktion,
das Ende Rumäniens, die ſiegreiche Offenſive in Jtalien und
ſchließlich das völlige Ausſcheiden der öſtlichen Front aus der
Kriegszone durch die Friedensverträge mit Rußland, der
Ukraine und Finnland alles ſchwere Schläge für die En-
tente, von denen man hoffen durfte, daß ſie die feindlichen
Staatsmänner zum Frieden geneigter machen würden, ſo daß
der Welt die große Offenſive mit ihren ungeheuren Opfern,
die nun von deutſcher Seite ergriffen wurde, erſpart bleiben
konnte. Es hieß auch ſchon, daß England zum Nachgeben
bereit ſei und dabei die Zuſtimmung Wilſons gefunden habe,
aber bei Clemenceau auf den entſchiedenſten Widerſtand ge
ſtoßen ſei. Die Friedenshoffnungen ſind auch diesmal zu
nichts zerfloſſen und blutiger als je wütet der Kampf auf
den Schlachtfeldern der Somme. Auch jetzt iſt wieder die
Entwicklung der Dinge unſeren Waffen günſtig, im Sturm
ſchritt eilen die deutſchen Truppen vorivärts, in den kaun
14 Tagen ſeit Beginn der Offenſive ſind faſt 100 000 Ge
fangene gemacht, weit über 1000 Geſchütze, darunter ſolche
des ſchwerſten Kalibers, und ungählige Maſchinengewehre er
beutet und auch ſonſt unermeßliche Beute gemacht worden.
Jn der bürgerlichen Preſſe ſchlägt daroß die Kriegsbeyeiſte-
rung die höchſten Wogen, die endliche und endgüſltige Ent
ſcheidung könne nun ſo wirdprophezeit nach dem unzweiſel
haft mit dem deutſchen Siege endenden Ausgange des blutigen
Ringens nicht mehr in Frage ſtehen. a

Indeſſen ſchon die bisherigen Enttäuſchungen, die unſe
ren Friedenshoffnungen nach den verſchiedenen großen Er
folgen gefolgt ſind, ſollte uns doch etwas vorſichtiger machen.Der u Von hues geht bereits über ein Jahr, ohne den von

den Vaterlandslenten ſchon längſt vorhergefa Zuſammenz bruch des meerbeherrſchenden Albion gedroch zu haben. Ge
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einem Siege der deutſchen

wiß hat die Schiffsraumnot der Entente einen hohen Grad
erreicht, ihre Lage darf als geradezu verzweifelt
werden. Durch die Beſchlagnahme des neutralen s
raumes aber haben England und Amerika wieder für eine
nicht unbeträchtliche Zeit Luft und Raum gewonnen. Ehe
dieſer den Neutralen geraubte Schiffsraum auf den Meeres-
grund befördert worden iſt, können wieder verſchiedene Mo
nate vergehen. Und die in Frankreich wird ſie bei

ffenſive das Ende des Krieges

rankreich ſtellen bereits den
iſch- engliſche Front 6is hinter

die Seine zurückzuverlegen. Gelänge es den Franzoſen, an
der Seine eine neue feſte Stellung zu errichten, dann wä
wir trotz unſeres abermaligen Sieges dem Frieden nicht
näher als vor der Offenſive. Und Ringen könnte von
neuem beginnen. Aber ſelbſt wenn es den deutſchen Waffen
gelänge, in Frankreich bis zum Meere vorzudringen und die
Engländer vielleicht ganz aus Frankreich zu verdrängen, dann
wäre an den Verhältniſſen immer noch nichts geändert, wenn
Frankreich nicht zu einem wirklichen Frieden geneigt wäre
und England in ſeiner Feindſeligkeit gegen Deutſchland ver
harrte. England zu bezwingen wird uns aber überhaupt
nicht möglich ſein von Amerika gar nicht zu veden, Unſere
alldeutſchen Blätter fabeln jetzt bereits davon, England den
tödlichen Schlag in Jndien zu verfetzen. Die Möglichkeit zu
einer ſolchen Operation wäre zweiſellos gegeben, da der Weg
nach Jndien nach der Erledigung der Oſtfront frei geworden
iſt. Aber abgefehen davon, daß eine ſolche Operation wieder
neue Truppenmaſſen erforderte, würde ſie nicht nur ſehr
lange dauern, ſondern ihr Erfolg auch ſehr fragwürdig ſein,
ſabſt dann, wenn Japan bei einem Aufbauchen der Truppen
der Mittelmächte an der indiſchen Grenze ruhig zuſehen
würde. Das iſt indeſſen völlig ausgeſchloſſen. Wenn die
Japaner jetzt darauf verzichten, in Sibirien irgendwelche
Schritte zur Ausbreitung ihrer Machtſphäre zu unternehmen,

herbeiführen?
Militäriſche Stimmen in

Plan zur Erörterung, die f

in Jndien würden ſie nach ihrem Grundſatze: Aſien den
Aſiaten! beſtimmt nicht Gewehr bei Fuß ſtehen, ſondern die
günſtige Gelegenheit nicht verſtreichen laſſen, um dabei ihre
Rechnung zu finden. Und wenn dabei auch England ins
Hintertreffen kommen würde, ſo brauchte es doch deshalb
immer noch nicht von den Mittelmächten auf die Knie ge-
zwungen zu werden.

Die Lage iſt nach alledem ſo, daß trotz des deutſchen Vor
marſches in Frankreich die Friedensausſichten noch keines-
wegs roſiger geworden ſind als nach früheren Siegen, und
wir deshalb alſo auch gar beinen Grund zur Kriegsbegeiſte
rung haben. Bei nüchterner Betrachtung aller Verhältniſſe
ergibt ſich, daß auch heute noch der Friede, und vollends ein
dauernder Friede allein von einer Verſtändigung zu erwarten
iſt. Leider iſt von einer ſolchen Neigung bei den feindlichen
Staatsmännern noch nichts zu ſpüren. Doch auch bei den
Sozialiſten der feindlichen Länder iſt von einem ernſten
Willen zu einem Verſtändigungsfrieden ſo gut wie gar nichts
zu merken. Das darf aber die Sozialiſten der Mittelmächte
nicht hindern, an ihrem Standpunkte, daß dem Völkermorden
nur durch einen Verſtändigungsfrieden ein Ende gemacht wer-
den kann, feſtzuhalten und auf dem bisher verfolgten Wege
weiter für den Frieden zu wirken.
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Ueber die Frage, ob wir durch einen Sieg zum Frieden
kommen können, leſen wir in der Wiener Arbeiterzeitung:

Denn darüber täuſche man ſich nicht: Deutſchlands Siege
mögen die Entente einem Verſtändigungsfrieden geneigter
macken; ſich einem Gewalt frieden zu unterwerfen, kann ſie
durch keinen Sieg bezwungen werden. Denn wenn ſelbſt das
deutſche Schwert noch viel mehr zu erringen vermöchte, als es bis
nun errungen hat; wenn die Deutſchen ſelbſt Calais mit ſtürmen-
der Hand nehmen und in Paris ein deutſches Heer einzöge; ja felbſt
wenn Frankreich und Jtalien zur Kapitulation gezwungen wür-
den und die Fortſetzung des Krieges zu Lande ſinnlos und un
möglich würde, blieben immer noch die Engländer auf ihrer Jnſel
geborgen und immer noch Amerika durch den Ozean geſchützt; ſie
könnten den Krieg zur See immer noch fortſetzen, uns immer noch
die Zufuhr von Rohſtoffen und Lebensmitteln ſperren. Mit ihnen
iſt kein anderer Friede möglich, als der Verſtändigungsfriede.
Einen Gewaltfrieden mit England und Amer.ka kann auch der
größte Sieg zu Lande nicht erzwingen.

So bleibt denn der Friede nur dann möglich, wenn ſich das
deutſche Volk vom Siegesrauſch nicht betören läßt; wenn es durch
ſeine Siege zur Verſtändigung, nicht zur Vergewaltigung kommen
will. Die Siege im Weſten können den Frieden näher bringen,
wenn die Staatsznänner die Lage zu nutzen verſtehen, die die Soldaten geſchaffen wen wenn die deutſche Politik die friedlichere
Stimmung die wahrſcheinlich in einiger Zeit in England und
Frankreich erſtarken wird, auszunutzen weiß für die Verſtändigung
und die Verſöhnung der Völker. Ließe ſich Deutſchland aber durch
die Erfolge ſeiner Waffen verleiten, den Feinden ſeinen Willen l 9
aufzwingen zu wollen, dann wären wir nach Hindenburgs Siegen
dem Frieden nicht näher, als wir vor ihnen waren.

Der Krieg zur See.
Berlin, 2. April. Reue UeBoots Erfolge im Sperrgebiet

um England:
neunzehntauſend Bruttoregiſtertonnen

Durch Verſenkungen wurde hauptſächlich der Kriegsmaterialtrans“
port des Feindes im öſtlichen Teil des Aermelkanals be-
iroffen. Vier tiefbelsdene und bewaffnete Dampfer ſielen dort
einem unſerer Unterſeeboote unter Führung des Kapitänleutnants
Waſſner zum Opfer. An der Oſtküſte Englands wurde ein armierter Kte wahrſcheinlich Bewachungsfahrzeug, von
einem U im Artilleriegeſecht in Brand geſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die vier verſenkten, tiefbeladenen Dampfer enthüllen auch
dem Laien den engen Zuſammenyhang, der zwiſchen der Arbeit
unſerer UBoote und dem Plan der Oberſten Heereslei beſteht.
Die UVoote u n von See her unſeren großen Angriff im
Weſten, indem ſie Englands Schiffsverbindungen in den Rücken
fallen. Rehmen wir an, die Ladüng der vier Dampfer hätte aus
10,5 em Granaten beſtanden, deren jede etwa 16 e h
jedes Schiff bat nur 4500 B.-R.T. im Durchſchn ſo
wären rund 1,7 Millionen Schuß, alſo Munition für ein ganzes
Trommelfeuer, in die Tiefe
daten abgewendet. Doch

iſt, nicht nur Munitior, ſondern auch Geſchüte oder Lebensmittel
an Bord ben, o wäre der Schaden für diemeeh Heer von einer Million Mann Stärke nach den deutſchen

en gut ein viertel Jahr lang.

deu er i Reuter S h 7uen norweg mpfer Bremen in derRähe der erleſen Küſte verſenkt.

2. April. Reuter berichtet aus London: Die
Admiralität teilt mit, daß das bewaffnete engliſche Sgelicuſ
Titenus von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden iſt;
ein Offizier und drei Mann ſind umgekommen.

Bertin, 2. April. Ein deutſches U-Boot hat die kleine Jnſel
Thira, nördlich von Kreta, veſchoſſen und einige dort verankert
liegende Segler getroffen. wurden ein großer Hebe
kran ins Waſſer geſtürzt. Die Bevölkerung ſah das U-Booi zu
nächſt als freundlich an, flüchtete aber dann in die Berge. Später
in wurde das UBoot vom Lande aus mit Maſchinengewehren
eſchoſſen, aber nicht getroffen. Alle anderen Nachrichten ſind

unzutreffend.
Haag, 2. April. Reuter meldet aus London: ei iriFiſcherbooie wurden am Sonnabend während des Fiſchens Le

erwartet von einem deutſchen Unterſeeboot angegriffen und
verſenkt. Fünf Mann aus dem einen Fiſcherboot kamen ums
Leben. Die Mannſchaft aus dem anderen Boot flüchtete auf
einem kleinen Boot und wurde ſpäter von einem engliſchen
Patrouillenſchiff aufgenommen.

Bern, 2. April. Aus Cadix wird gemeldei: Die n
verweigern wegen der Unterſeebootsdrohung die

Rücktritt des Grafen Czernin?
Budapefſt, 2. April. Wie der Az Eſt aus Wien erfährt, empfing

der Kaiſer am 1. Oſterfeierteg nachmittags den Miniſter des
Aeußern Grafen Czernin in längerer Privataudienz. Jn unter
richteten Kreiſen erhält ſich hartnäckig das Gerücht, daß die Stellung
des Grafen Czernin erſchüttert ſei und daß er nach Verkündigung des
rumäniſchen Friedensſchluſſes aus ſeinem Ainte ſcheiden werde.

Die fortdauernde Pariſer Beſchießung
Genf, 2. April. Die Pariſer Blätter beſprechen weiter die

Wirkungen des Fernbombardements: Homme libre verlangt, daß
die Theaterdirektoren zum Weiterpielen von der Regierung auf
gefordert werden eventuell ſoll ihnen eine Entſchädigung zu
gebilligt werden. Der Gemeinderat nahm einen Antrag
Beville an, der tatſächlich auf die Räumung der Stadt hinaus-
läuft. Allen Frauen, Kindern und Greiſen ſoll die Möglichkeit
gen werden, die Stadt zu verlaſſen. Unbemittelten ſoll die

eiſe aus öffentlichen Mitteln vergütet werden.

Ein Schweizer Diplomat bei der
Beſchießung von Paris getötet.
Nach einer Havasmeldung iſt der ſchweizeriſche Legationsrat

Strehlin und ſeine Gattin bei der Beſchießung von Paris
ums Leben gekommen. Der deutſche Geſandte in Bern iſt beauftragt
worden, dem Bundesrat die wärmſte Anteilnahme der deutſchen Re
gierung zu dieſem ſchweren Unglückefall zum Ausdruck zu bringen.

Die Einberufung des engliſchen
Parlaments.

Die Times teilt mit, daß das Kabinett davon abgeſehen et
das Unterhaus vor dem 9. April zuſammenzuberufen. Jnzwiſchen
wird die neue Kriegsdienſtbill vorbereitet, welche die Dienſt-
altersgrenze vom 43. auf das 50. Jahr erhöht.

Bundestag der Kriegsbeſchädigten
und ehemaligen Kriegsteilnehmer.

Weimar, 1. April. Der erſte Bundestag der Kriegsbeſchädigten
und ehemaligen Kriegsteilnehmer, der zu Oſtern in Weimar tagte, er
Far ſich eines ſtattlichen Veſuches. An 200 Delegierte aus allen

eilen Deutſchlands hatten ſich eingefunden, zum überwiegenden Teil
Vertreter des Bundes, ein geringer Teil auch Vertreter kleiner Kriegs-
beſchädigtenorganiſationen, die den Anſchluß an die größere Vereini
gung erſtreben.

Der große Saal der Erholung, in dem getagt wird bietet einen
eigentümlichen Anblick. Die Zahl der Schwerbeſchädigten und Ampu-
tierten unter den Delegierten iſt ſehr groß. Mehrfach gewahrte man
das E. K. I. an dem Rock der Kongreßteilnehmer. Vertreter der wei
mariſchen Regierung und des weimariſchen Landtages wohnten der
Tagung bei, ebenſo der Vertreter des Reichstagswahlkreiſes, Abg.
Baudert. Namens der Generalkommiſſion der freien Gewerk
ſchaften hält Stadtirat Saſſenbach eine freudig begrüßte An
ſprache, in der er betont, daß der Bund eine Zuſammenarbeit mit
allen Richtungen der Arbeiter- und Angeſtelltengewerkſchaſten er-
ſtreben ſolle.

Der Vorſtandsbericht, den Heckmann- Berlin erſtattet, zeigt ein
rapides Wachstum des Bundes, der in 9 Monaten von einer Orts-

ruppe mit wenigen Dutzend Mitgliedern auf 200 Ortsgruppen mit
über 25 000 Mitgliedern ſtieg. Die Grundlage der Bundestätigkeit
iſt die energiſche wirtſchaftliche, ſoziale und ſtaatsbürgerliche Intereſſen
vertretung der Kriegsbeſchädigten und Kriegsteilnehmer bei Wahrungvoller politiſcher und religiöſer Neutralität. Die bekannten Vorgänge

auf der mlung der Vaterlandspartei in Berlin finden im Vor
ſtandsbericht kurze Erwähnung.

Den erſten Tag füllen Referate über ſoziale und wirtſchaftliche
Fragen der Kri igten und Kriegsteilnehmer. Jmmer wieder
ertönt die Forderung, die Kriegsbeſchädi nicht als Unmündige
zu behandeln, ſondern ihnen Sitz und Stimme in den öffentlichen Für-
ſorgeorganiſationen zu geben.

Beſondere Aufmerkſamkeit erweckt das Referat von Roßmann-
Ulm, das in ſachkundiger Weiſe namentlich die ſchweren Mängel des
Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes darlegt. Daneben fin-
det die Frage des Zuſammenarbeitens mit den Arbeiter- und Ange
ſtelltenorganiſationen, das Verhältnis zu den Fürſorgeſtellen, die Fra-
gen der Kriegsteilnehmer in beſonderen Referaten eingehende Wür-
digung.die Vormittagsſitzung des zweiten Tages war üllt mit den

Einigungsverhandlungen. Dieſe geſtalteten ſich oft ſchwie
rig, da ein Teil der kleineren Verbände die Kriegsteilnehmer aus der
Organiſation ausſcheiden möchte, ein anderer Teil die Vertretung der
ſtaatsbürgerlichen Rechte der Kriegsteil als neutrali
tätsgefährdend ablehnt. Der Bundestag zeigte im Intereſſe der Eim
ge in einigen Punkten weites Entgegenkommen. Die überwältigendeehrheit beharrt jedoch auf dem Standpunkt, daß auch die Kriegs-

t e er e r aufzunehmen ſind. Hierüber entſpinnen ſich lange De
batten; Vertreter des Hamburger Bundes Deutſcher

den deutſchen SolVandſet vie annehmen nehmer zur

Die mündelſich
Kriegsbeſchädigter erklären die Ni e der Kriegsteil3 n der Einigung mit Die

Kieler und ſüddeutſchen Organiſationen ſtehen dagegen der Enigung
günſtiger gegenüber.

Schließlich wurde eine Einigung mit den Süd deutſchen
erzielt. Die Vertreter des Hamburger Verbandes, die vorzeitig
e wnßten, gaben eine der Einigung grundſätzlich günſtige Er

rung ab.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Altenburger Volkszeitung verboten.
Redaktion und Geſchäftsleitung der Altenburger Volkszeitteilen ihren Leſern mit: Durch Verfügung des flenvertretehet

kommandierenden Generalkommandos des IV. Armeekor iſt dasErſcheinen unſeres Blattes auf drei Tage verboten. Dieſe Tat
ſache wird hiermit ohne Angabe von Gründen unund Abonnenten mitgeteilt. unſeren Freunden

an „Anordnungen“.
n unſerer Kriegswirtſchaft ſpielen Anordnungen der verſchiedenen Wirtſcha tsſtellen eine erhebliche und ſetſtörende Rolle. Vie nicht „angeordnet“ werden ſollte, daſtt

lieferte jetzt die Bezirksfett ſtelle in Liegnitz ein Schulbeiſpiel,
Sie hat durch eine „Anordnung“ erreicht, underte von Sä
lingen der Stadt Görlitz mit einem Schlage ohne jede Milch waren.
Zu den Mitgliedern der Görlitzer Genoſſenſchaftsmolkerei, die den
größten Teil der Görlitzer Einwohnerſchaft mit Milch verſor
ehört auch der Graf Finck v. Finckenſtein in Schönbrunn. Ab
eſitzer der Rittergüter Nieder und OberSchönbrunn lieſerte

bisher täglich 600 Liter Milch an die Görlitzer Molkerei. Jetzt
at auf einmal die Bezirtsfettſtelle angeordnet, daß dieſe 600 Liter
Lilch an eine in dem näher r Bellmannsdorf befindliche

Molkerei zu liefern ſind. Die Folge iſt, das Hunderte von Säuglingen
in Görlitz ohne die für ſie drir nd erforderliche Nahrung ſind,
da keinerlei Maßnahm troffen wurden, um die aus
allende Menge Milch von an er Seite der Stadt zuzuführen.

on der Bezirksfettſtelle werden „dringende wirtſchaftliche Gründe
als Anlaß zu dieſer unbegreiflichen Verordnung angegeben, die
aufs Trockene geſetzten Görlitzer Säuglinge notürlich nicht ett
machen. Eine Darlegung dieſer „dringenden wirtſchaftlichen
Gründe“ iſt nicht erfolgt. Während in Görlitz die 600 Liter
Milch mit zut der Säuglinge dienen mußten, wird a
der Molkerei, die die Milch jetzt bekommt, Butter und Käſe davon
et Wie knapp die Milchbelieferung der Stadt Görlitz

on bei dem alten Quantum war, muß die Bezirksfettſtelle in
Liegnitz wiſſen. Hat doch der Regierungspräſident erſt vor kurzem
einen Antrag GroßBerlins an die Görlitzer Molkerei, Milch nach
Berlin zu liefern, abgelehnt mit der Begründung, daß die
Milchzufuhr an die Görlitzer Molkerei infolge angels
derart zurückgegangen ſei, daß die Aufnahme der Milch ieferung
nach Berlin „ohne Beeinträchtigung der Verſorgung
der Stadt Görlitz nicht möglich“ ſei.

Die Verrohung der Fugend.
Ueber die ſich allerorten zeigende Verrohung der Jugend wirdjetzt weidlich geklagt. Leider beſchränken ſich die Beſchwerdeführer

meiſt auf die Feſtſtellung der Tatſache und bemühen ſich höchſt
ſelten, ihren Urſachen auf den Grund zu kommen. Eine in
dieſer Beziehung äußerſt aufklärende Feſtſtellung verdient die
Beachtung der Oeffentlichkeit. Jn Gotha hat der in der Kinder
fürſorge tätige Frauenhilfsverein ermittelt, daß in dieſer Stadt
450 Kinder tagsüber ohne jede Aufſicht ſind. Wie in Gotha,

Außerdem werden die Ziffern des Gothaer Vereins kaum er
ſchöpfend ſein. Man weiß ja, wie ſchwer auf dieſem Gebietegenaue Ermittelungen ſind. Aber die feſtgeſtellte Ziffer beant
wortet erſchöpfend die Frage: Warum verroht die Jugend Habendie Eltern ſchon keine Zeit ihre Kinder zu beaufſichtigen, ſo haben

ſie natürlich erſt recht keine Zeit, ihre Kinder zu erziehen.

Der Sitz des Patentamtes.
Die Nordd. Allg. Zeitung ſchreibt: Die im Reichstag und im

bayriſchen Landtag gegebene Anregung, das Patentamt von
Berlin nach München zu verlegen, findet, wie wir hören, nicht
den Beifall der maßgebenden Reichsſtellen. Eine Verlegung des
des Sitzes des Patentamtes wird nicht in Frage kommen.

Aus aller Welt.
Selbſtmord in der Unterſuchungshaft. München, 30. März.

Jm Unterſuchungsgefängnis in Stadelhein erhängte ſich nach
mittags die beim letzten Streik bekanntgewordene Fran Sara
Sonja Lerch, gegen die zuſammen mit dem Schriftſteller Kurt
Eiſner ein Landesverratsverfahren eingeleitet war.

Beim Einbruch erſchoſſen. Jn dem Oertchen Pörrmbach
bei Kaiſerslaukern wurde der 45 jährige, übel beleummundete
Karl Diehl, nachdem er mit der Axt in die Wohnung ſeiner mit
dem Landwirt Heinz verheirateten Schweſter eingedrungen war,
von ſeinem 14 jährigen Neffen erſchoſſen.

„Geben Sie mir, bilte, zehn Jahre Zuchihaus mehr!“ Vor dem
Potsdamer Schwurgericht wurde gegen den wegen Brandſtiftung
ſchon mit 21 Jahren Zuchthaus vorbeſtraften 65jährigen Maler Adolf
Groche aus Jüterbog verhandelt. Am 23. September v. J. zündete erin Wörensdorf bei Jnterbog wieder eine Strohmiete an und ſtellte

fich, wie immer, freiwillig der Behörde. Des Potsdamer
Schwurgericht verurteilte den Angeklagten wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung unter Verſagung mildernder Umſtände zu zehn Jahren Zuchi-
haus. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob der Angeklagte noch etwas

habe, bat er: „Geben Sie mir, bitte, noch zehn Jahre Zucht-
us mehr.“

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

BVackpulver. Donnerstag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 1--8500,
nachmittags 26 Nr. 8501--17 500 der Lebensmittel

ine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Paket zum
reiſe von 15 Pf.

Quark. Donnerstag auf Abſchnitt 4 des beſonderen Bezugsſchein
ür Kinder und der Lebensmittelſcheine Rr. 1-7000 in den
ilchhandlungen von Harniſch, Schülers Hof 11, Arndt,

Nikolaiſtraße ſowie in den Verkaufsſtellen der Niem-
berger Molkerei, Schulſtraße 13, Ramiſche Straße 2021.
Jede Perſon Pfund zum Preiſe von 37 Pfennig.

ere Kapitalsanlage t die Kriegsanleihe

Das ganze deutſche Volk mit ſeiner Arbeits und Wiriſchaſtokraft bürgt für ihre Sicherheit

z

ſo wird es in den meiſten anderen deutſchen Städten liegen



Krieg und Kind. t hat, r die von geuem los. was
t. Von Eliſabeth Röhl.. See e froh iſt. e emen die nie der Be die eher An el mee a en Tore htelen en hetzen Ware e Hee e et en

r r S2elſtectindern wird ſchon e de m er d re v
jrühe, und befonders jetzt, eine beſtimmte Verantwortlichkeit auferlegt.Sute dee müſſen auf jüngere achten; es werden ihnen die
Lebe rien und Marken anvertraut. Sie müſſen die Lebens-
mittel deſorgen, mit dem Geld der Mütter ſorglich umgehen. Da liegt
ees in den Verhältniſſen, wenn die größeren und auch die kleineren
Kinder die ſtädtiſchen Bekanntmachungen in den Zeitungen leſen und auf
merkſam verfolgen, „was es gibt“. Mir iſt ein kleiner neunjähriger

bekannt, der flugs, wenn die Zeitung erſcheint, dieſe an ſich reißt
mit dem Ausruſe: „Was liefert morgen die Volksküche?“ Und en r,
wenn die Mutter ren wird ſie von ihm in Kenntnis geſetzt, es
morgen raupen mit Pflaumen gibt. Mitunter werden auch ſchon ſolche
Sachen re Verſtändigung der Mutter gekauft, eben aus dem Gefühl
heraus, für die Familie verantwortlich zu ſein. v.

Dieſes ſelbſtändige Handeln gibt den modernen Kindern ein beſon-
deres Gepräge. Und wo dies nicht ausartet, iſt es für die ſpätere Enr-
wicklung jedenfalls gut, ſchon frühzeitig Selbſtändigkeit geübt zu haben.
Aber manchmal artet es aus, und hier iſt es Pflicht der Mutter, bei
zeiten vorzubeugen. Ich will an dieſer Stelle nun nicht von den Kindern
ſprechen, die Arbeit leiſten und Geld verdienen müſſen. Letzteres veran
laßt von felbſt zu größerer Selbſtändigkeit, auch im Geldausgeben für
perſönliche Bedürfniſſe.

Von denen ſoll die Rede ſein, die viel allein gelaſſen werden müſſen,
und ein Beiſpiel ſoll erklären, daß die Abweſenheit der Mütter ſelb
jtändiges Handeln zur Folge hat.

Zwei Jungens, 9 und 12 Jahre alt, haben dei der beſchränkten Schul
zeit neben den Arbeiten für den Haushalt doch noch ſo viel Zeit, um
ihre kleinen Liebhabereien zu pflegen. Sie baſteln, kleben, ſägen, häm
mern und bauen gern. Eine Zeitlang iſts das Kaſperletheater, das ihre
Jeit, Kraft und ihr Taſchengeld wöchentlich 15 Pf. in Anſpruch
mmnmt. Dann werden Häuschen geklebt, ein Zaun gemacht, ein ganzer

gangenen ſiebenjährigen Krieg einige Schlachten daraus zu
(Zu derſel behandelte der. Lehrer des 9 Jahre alten
den 7jährigen Das Spiel hat 10 Tage gedauert, nun ſind dieSoldaten in einen Papplenten wieder verſtaut und werden ſobald nicht

wieder hervorgeſucht. Jetzt iſt die Begeiſterung für das Pup r er
neuterwacht. Die Mutter iſt auf einige Zeit zu Hauſe und ſieht täglich,

indlich, wie groß die Selbſtändigkeit der Buben geworden iſt. Eines
es wird erktlärt: Wir ſahren mit der Elektriſchen in

die Stadt. „So?“ Ja, wir müſſen ein Buch haben, in dem
ein Theaterſtück fürs Kaſperletheater ſteht. Und dann müſſen
wir noch Kuliſſen häben.“ Als die Mutter erklärt, daß ſie
das aber nicht erlauben könne, gucken ſie die vier Kinderaugen ver
wundert und dann ſehr entrüſtet an. Und noch größer iſt meiſt die Eni

üſtung, daß vorgerechnet wird, was dieſer Ausflug in die Stadt an
hrgeld koſtet. Und was iſt die Antwort darauf, daß geſagt wird, daß

man doch nicht das Taſchengeld hergäbe, daß man um jeden Bilder
bogen extra in die Stadt führe. Ja, von dem Ta eld allein können
wir uns das nicht kaufen, wir wollten von unſerem Spargeld nehmen.
Wir müſſſen hiergegen einſchreiten. Es folgte nun kindiſcher Trotz. Da
machte die Mutter den Vorſchlag: Holt Pappkartons aus dem Keller
und klebt und malt ſelbſt Kuliſſen. Wir Wir nehmen dann
am Abend ein Märchenbuch und ſehen ma, vb wir nicht
ſelbſt ein Theaterſtück umdichten können. Das half. Der Trotz ver
ſchwand. Und jetzt wird mit Pappe, Farbe und buntem Papier, Kleiſter
und Reißſtift gearbeitet, daß an die Umdichtung vor lauter praktiſcher
Arbeit vorläufig nicht gedacht werden kann.

Aber wo die Mutter nicht zur Hand iſt? Dann wird eben in die
Stadt gefahren und gekauft, und am Abend das Erftandene freudeſtrah
lend der Mutter gezeigt, die viel zu müde und abgeſpannt iſt, um die
richtigen Worte dazu zu finden.

t

Verdöltmiſe. am oonyen wirt

Aus der Partei.
Das öſterreichiſche Parteitagsprotokoll erſchienen,

Infolge techniſcher Schwierigkeiten verſpätet, iſt eben erſt das Pro
tokoll des letzten ſozialdemokraliſchen Parteitages vom Oktober 1917
veröffentlicht worden. Da dieſer letzte Parteitag eine große Bedeutung
hatte, iſt das Protokoll von beſonderer Wichtigkeit. Der ausführliche
Bericht des Parteivorſtandes gibt eine genaue, mit Dokumenten belegte
Darſtellung, insbeſondere der Arbeit für den Frieden. Die große De
batte über die Erklärung der Linken gewährt Einblick in das geiſtige
Ringen innerhalb der rtei. Renners tiefſchürfendes Referat über
„Die nationale Autonomie und die Demokratiſierung Oeſterreichs“ iſt
von größtem Intereſſe für die weiteſten Kreiſe. Die Berichte über die
Kriegs und Uebergangswirtſchaft bieten eine Fülle von Material.
Viktor Adlers große Rede über die Internationale und den Frieden zit
Aufſchluß über politiſche Vorgänge von größter Bedeutung. So iſt das
u welches 306 Seiten ſtark iſt, ein politiſches Handbuch und eine

ſchichtsquelle, die in keiner Bücherei fehlen darf und die jeder politiſch
Tätige beſitzen ſoll. Das Protokoll koſtet 6 Kronen. Für organiſierte
Arbeiter iſt die ungekürzte Ausgabe zum Preiſe von 3 Kronen erſchienen.
Teuerungszuſchlag 10 Prozent. Beſtellungen ſind an die Wiener Volks
buchhandlung, Wien VI, Gumpendorfer Straße 18, zu richten. Gegen
Voreinſendung von 3.50 Kronen in Briefmarken erfolgt franko Ju
s dieſes hochaktuellen Handbuches an nachweislich organiſierte Ar

eiter.
Durch die Wiener Volksbuchhandlung iſt auch das Protokoll der

Frauenkonferenz zu beziehen, die im Anſchluß an den Parteitag ſtatt
efunden hat. iSe hat ſich vornehmlich mit dem ren Mareer dem

Frauenſchutz und Kinderſchutz beſchäftigt. Das 43 Seiten ſtarke Pro
tokoll koſtet 70 Heller.

Bekanntmachung.
Jufolge der Schwierigkeiten bei der Beſchaffung geeigneten

Soaigutes hat im Vorjahre der Kartoeffelkrebe eine bedrohliche Ver
vreitung gefunden. Zu ſeiner wirkſamen Bekämpfung hat der Herr
Miniſter für Landwiriſchaft, Domänen und Forſten nachſtehend ab-
gedruckie Polizeiverordnung erlaſſen. Die mit der Ueberwachnng
der Kartofelfeſder und -Vorräte betrauten Vertreter der Haupt-
ſtellen und Samneelſtellen für Pflanzenſchutz werden mit Ausweiſen
verſehen werden.

Als widerſtandsfähig gegen die Anſteckung b
bieberigen Erfahrungen in erſter Reihe bewieſen:

von frithen Sorten:

h n ſich nach den

Juli (Paulſen),
von miitleren:

Hindenburg (von Kameke',
Jdeal (Paulſen),
Jubel (Richter),
Lech (Dolkowſki),
Neuer Salat (Paulſen)

von ſpäten:
Danuſig (Dolkowſti),
Nephrit (Cinbal).

Jn zweiter Reihe haben ſich bewährt
don frühen Sorten:

Poppehurt,
Jerſchs Atlanie,
Blaue Nieren,

on mittelfrühen:
Blaue rheiniſche Rauhſchalen,
Kalif (Doldowſti),
Rheingold (Racecke),
Amerikaniſche Rirſen,

Soliman Dolkowſkil,
Eiweiler.

Näßere Anleitung über die Sortenauswahl iſt in dem Heft 15
der Arbeiten der Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der
wirtſchaftlich zweckmäßgen Verwendung der Kartoffeln, Berlin WO9,
Eichhornſtr. 6, zu ecntnehmen.

Das Heft trägt den Titel „Ueber die Anfälligkeit und Wider-
ſtandsfähigkeit verſchiedener Kartofelſorten gegen Krebs“ und fann
von der genannten Geſellſchaft gegen Einſendung von 1.60 M. poſt
gebührenfrei bezogen werden.

Polizeiverordunng.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Bekämpfung von

Pflanzenkrankheiten vom 30. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 745)
und des S 136 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juni 1883
Geſetzſamml. 195) ordne ich für den Umfang der Monarchie
folgendes an:

S 1.
Die mit Kartoffeln bebauten Felder und die Vorräte an Kar

koffeln unterliegen der amtlichen Beaufſichtigung zum Zwecke der
Bekämpfung des Kartvoffelkrebſes.

Die Aufſicht üben die Ortsvolizeibehörden ſowie die Haupt-
ammelſtellen und Sammelſtellen für Pflanzenſchucz aus. Jn Aus-

führung der Aufſicht dürfen rartoffelvflanzen und deren Teile, ins-
beſondere Knollen in angemeſſenem Umfange für die erforderlichen
Unterſuchungen entnommen werden.

8 2.
Krebsverdächtige Erſcheinungen an ausgepflanzten oder auf

geſpeicherten Kartoffeln ſind ſofort der Ortspolizeibehörde oder der

G
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in Cordetha.

Sonntag, 7. April 1918, nachmittags 3 Uhr
im Hellriegelschen Gasthause

Vortrag des Reichstagsabgeordneten Ad. Thiele- Halle über:
„Frieden nach innen und außen.“

Naeh dem Vortrage freie Aussprache,

Gemeindebehörde anzuzeigen. Die Anzeigepflicht liegt bei Kartoffel-
pflanzungen dem Nutzungsberechtigten des Grundſtücks und in deſſen
Abweſenheit dem Verwalter ob; bei Vorräten dem, der ſie in Ver
wahrung hat.

Die Anzeigepflicht entiteht nicht, wenn von anderer Seite be
reiis Anzeige erſtattet worden iſt.

Die Ortspolizei- oder die Gemeindebehörde haben die Anzeigen
unverzüglich an die Hauptſammelſtelle für Pflanzenſchutz weiter zu
ierten.

Die Merkmale des Kartoffelkrebſes ſind nachſtehend im Anhang
angegeben.

Auf dem Felde, das krebskranke Kartoffeln getragen hat, ſollen
die Rückſtände der Kartoffelpflanzen, insbeſondere Knollen, ſorg-
fältig zuſammengebracht und verbrannt werden.

g 4.
Die auf einem ſolchen Felde geernteten Kartoffeln dürfen:

1. nicht als Pflanzkartoffeln verwendet,
2. nicht ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem Betriebe, in dem ſie

gebaut worden ſind, enifernt,
nur in gekochtem oder gedämpftem Zuſtande verfüttert werden.
Auch die Avfälle ſolcher Kartoffeln müſſen ſorgfältig geſammelt

und vor dem Verfüttern getocht oder ſonſt verbrannt werden.
Jn Betrieben, in denen Fabriken für die Verarbeitung von

Kartoffeln beſtehen, werden die auf verſeuchten Feldern geernteten
Knollen gin beſten ihnen zugeführt. Jm übrigen iſt jeder Transport
nach Möglichkeit zu vermeiden, da auch die an den Knollen haftende
Erde den Krankheitserreger enthält.

Die Vorſchrift des Abſ. 1 Nr. 2 findet auf die nach S 1 er
folgenden Unterſuchungen keine Anwendung

3

B.

Auf dem Felde, auf dem krebskranke Karioffeln fefſtgeſiellt
worden ſind, dürfen nur die von der Ortspolizeibehörde genehmigten
Kartoffelſorten gebant werden. Bei dieſer Einſchränkung verbleibt
es, bis ſie von der Polizeibehörde ausdrücklich aufgehoben wird.

Weitergehende polizeiliche Anordnungen über die Benutzung des
verſeuchten Grundſtücks ſind zuläſſig.

86.

Die Ortspolizeibehörde kann ihre
behörde übertragen.

uBefugniſſe der Gemeinde-

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Vorſchriften werden
nach J 2 der Bekannkmachung vom 30. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl.
S. 745) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe, bis
zu 10 000 M. oder mit ciner dieſer Strafen geahndet.

g

Dieſe Verordnung iritt mit dem Tage ihrer Verkündung in
22Kraft.

Berlin, den 18. Februar 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſiten.

von Eiſenhart-Rothe.
Anhang.

Nach dem Flugblatt Nr. 53 der Kaiſerlichen Biologiſchen An
ſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft vom Mai 1914 iſt der Kartoffel
krebs daran erkenntlich, daß man an den Knollen Wucherungen von
verſchiedener Größe und Form fendet, deren Oberfläche warzig und
ſpäter oft zerklüftet iſt, ſo daß ſie zuweilen an manche Sorten von
Radeſchwämmen erinnern. Manchmal erſcheinen ſie nur wie kleine
Warzen, oft ſind es große Auswüchſe, nicht ſelten endlich iſt von der

Der EFinberufer.

eigentlichen Knolle nichts mehr zu erkennen und an ihrer Stelle
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100 Kilo Strumpfwolle
100 O rig. Lumpen

Eintritt 10 P. 100 Heutuchu ö 100 Knochen
Alte,Süd Soſbad Wieſind.

wiedereröfnung der Badeanſtalt am 2. April.

Sol, Moor Original Schmiedeberger
Eiſenmoorerde), Dampf, Kohlenſaure
Sol nao Schwefel, Elektriſche Licht u. andere mediziniſche Bäder
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Kaltwaſſerbehanölung, Maſſage
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l Paul Günther,Tel. 6176.

Achtung! Rausirauen!
r Geld liegt in allen Winkeln. W Zahle für

Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier
r höechste Preise.

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.
Hole auf Wunsch auch selber ab.

Rohprodukte, Taubenstr. 3

r Alles wird streng reell gewogen.

finden ſich ſchwammartige Mißbildungen, die nur durch den Ort
ihres Vorkommens erkennen laſſen, daß ſie urſprünglich aus jungen
Kartoffeln entſtanden ſind.

Anfänglich ſind alle dieſe Mißbildungen hellbraun und feſt.
Später werden ſie dunkelbraun und ſchwarzbraun und zerfallen all
mählich, indem ſie bei trockenem Wetter verſchrumpfen und zer-
krümeln, bei naſſem verfaulen.

Da die Krankheit alle jungen Gewebe ergreifen kann, ſo findet
man Krebswucherungen außer den Knollen auch anderen Teilen
der Pflanze. Meiſtens werden die Knollen, die Wurzelzweige und
die unterirdiſchen Stengelteile ergriffen. Wenn die jungen Triebe
aber längere Zeit brauchen, um aus dem Boden herauszukommen,
oder wenn längere Zeit feuchtes Wetter herrſcht, bilden ſich auch
an den Blattknoſpen der oberirdiſchen Stengel Geſchwülſte, an denen
man nicht ſelten noch erkennen kann, daß ſie aus Blattanlagen her-
vorgegangen ſind. Die oberirdiſchen Pflanzenteile ſind ebenſo wie
die am Licht liegenden Knollenauswüchſe grün, oft mit einem weiß-
lichen oder rötlichen Ton.

Bekanntmachung.
„Schützt Saat und Ernte 1918.“

Wer bei der Landung eines Flugzeuges auf oder in der Nähe
von beſtellten Ferdgfn- durch deren Betreten Flurſchaden verurſacht,
gefährdet die für die Volksernährung erforderliche Bereitſtellung
von Brotgetreide und ſchädigt damit das Vaterland. Er iſt dem
Beſitzer des Feldes ſchadenserſatzpflichtig und macht ſich ſtrafbar.

Magdeburg, den 27. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Sontag,
1062] Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaftsbetrieben werden aufgefordert,

die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken vom Dienstag,
dem 9. April, an im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 9
abzuholen. Ein Ausweis iſt vorzulegen.

Halle, den 2. April 1918.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die

Süßigkeitsgewerbetreibenden, werden hierdurch aufgefordert, die
für den Monat April 1918 gültigen Her eeef- und zwar die
Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A-ndJ, am Mittwoch,
dem 3., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben K--R, am Donners-
tag, dem 4. und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S am
Freitag, dem 5. April 1918, vormittags von 8--121, Uhr im Stadt

arktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, in
Empfang zu nehmen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Halle, den 2. April 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Räude unter dem Pferdebeſtande des
Herrn Karl Hübenthal hier im Grundſtück
iſt erloſchen.

Halle, den 28. März 1918.

Der Magiſtrat.
Z
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Die Polizeiverwaltung.

Kalbe
Donnerstag, 4. April 1918
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,20 Uhr
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Beilage zur Volksſtimme.
r. 77.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. April 1918.

Helft den Hinterbliebenen!
Vom Magiſtrat wird folgender Aufruf erlaſſen:
Durch Gemeindebeſchluß haben die ſtädtiſchen Körperſchaften

unabhängig von der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen eine Deputation für ſtädtiſche Kriegshinter-
bliebenenfürſorge eingeſetzt, welcher die Aufgabe obliegt, die Hinter-

bliebenen von Halleſchen Kriegern, die ſeit der Mobilmachung vom
2, Auguſt 1914 gefallen oder infolge Verwundung oder Kriegsdienſt-
beſchädigung geſtorben ſind, durch ſoziale Maßnahmen (Geſund-
heitsfürſorge, Ordnung der Wirtſchaftslage, Arbeitsfürſorge, Be
rufsberatung und Ausbildung, Kindererziehung, Auskunftsertei-
lung, Beſorgung von Renten- und anderen Anträgen) ſowie durch
Geldbeihilfen zu unterſtützen.

Die Zahl der Bedürftigen und die Nor in den Einzelfällen iſt
ſo groß und wächſt mit jedem Tage der Kriegsdauer derart, daß
außerordentlich reiche Mittel dauernd aufgebracht werden müſſen,
um das erſtrebte Ziel, in Ergänzung der Fürſorge des Reiches,
des Staates, der Stadtgemeinde und der Nationalſtiftung, die
Hinterbliebenen möglichſt in ihrer bisherigen Lebensſtellung zu
erhalten, zu erreichen.

Mitbürger! folgt dem edlen Beiſpiele mehrerer hochherziger
wohlhabendex Bürger und Firmen unſerer Stadt, welche in ganz
kurzer Zeit durch ihre Spenden uns einen Grundſtock von 500 000
Mark, von dem äber nur die Zinseinkünfte verteilt werden dürfen,
zugeführt haben! Gebt Eurer ſo oft ſchon in dieſem Kriege be-
tätigten Dankbarkeit auch gegen die Hallefchen Krieger, welche ihr
Leben für unſere Sicherheit laſſen mußten, beredten Ausdruck,
indem Jhr, jeder nach ſeinen Kräften, entweder einmalig oder
beſſer noch dauernd der ſtädtiſchen Kriegshinterbliebenenfürſorge
Eure Geldſpenden zuweiſt! Gedenkt bei Zuſammenkünften in
Vereinen, wie im Kreiſe der Familie und Freunde ſtändig mit der
Tat der Kriegshinterbliebenen Halles. Gedenke ihrer ein jeder an
ſeinem Geburtstape, am Hochzeitstage, bei Geburten von Kindern,
kurz in Freud und Leid durch eine Geldſpende!

Jn der Stadthaupfkaſſe, der ſtädtiſchen Sparkaſſe und ihren
Zweigſtellen, den hieſigen Banken und den Expeditionen der hie-
gen Tageszeitungen liegen Sammelliſten aus. Alle dieſe Stellen
nehmen jede Gabe entgegen, auch können Geldgaben durch Giro
überweiſung auf das ReichsbankGirokonto der Stgdi hauptkaſſe und
mittels Zahlkarte auf ihr Poſtſcheckkonto 12 098 Leipzig koſtenlos
überwieſen werden.

Halles bauliche Zukunft.
Zur Erweiterung des Stadtbauamtes.

Dank der weit vorausſchauenden Fürſor ſeres HerrnOberbürgermeiſters Dr. Rive und ſeiner techni e re der
Herren Stadtbauräte Lammers und Joſt, haben die ſtädtiſchen Be
hörden vor einigen Monaten beſchloſſen, neben dem Hoch und Tief-
bauamt eine beſondere Abteilung für die Bearbei-
tung des ſtädtiſchen Bebauungsplanes zunächſt
vorübergehend zu begründen. Als Leiter dieſer Abteilung ſollte
ein auf dieſem Sondergebiet und allen damit zuſammenhängenden
Aufgaben des Siedlungeweſens beſonders erfohrener und bereits
anderwärts bewährter „Siedlungstechniker“ gewonnen werden. Auf
die hieraufhin erfolgte öffentliche Ausſchreibung der Stelle liefen
45 Bewerbungen ein, unter denen ſich eine erfreuliche Zahl ſolcher
Bewerber befanden, die teils ſchon in anderen Städten in gleicher
Stellung mit achtbarem Erfolg tätig geweſen waren, teils ſich durch
Teilnahme an öffentlichen Wettbewerben, durch Veröffentlichungen
in Fachzeitſchriften baukünſtleriſch und literariſch wiſſenſchaftlich
hervorgetan hatten. Jn engere Wahl wurde mit 3 anderen Be-
werbern Herr h Edmund Neueüber deſſen bisherige fünfjährige Tätigkeit bei den Hamburger Be
hörden 4 Mitglieder der Baudeputation, zu denen der Unter

ichnete gehörte, ſi unterrichten Gelegenheit nahmen. Die
raufhin erfolgte I durch den Magiſtrat nahm Herr Neue an

und hat nunmehr zum 1. April ſein neues Amt angetreten.

Halle, Mittwoch den Z. April 1918.

Aus ſeiner früheren Tätigkeit ſei erwähnt, daß ihm ſein Ent
wurf für die ſtädtebauliche Geſtaltung des Frankfurter Wieſen-
geländes in Leipzig in öffentlichem Wettbewerb einen der erſten
Preiſe in Höhe von 5000 M. einbrachte und zu ſeiner Berufung nach
Hamburg in den ſtädtiſchen Dienſt der „Baupflegekommiſſion“ führte.
Dort hatte er die Aufgabe, für verſchiedene Außenbezirke Hamburgs

und die Städte Bergedorf und Kuxhaven neue Bebauungsvläne
aufzuſtellen ſowie den Geſamtbebauungsplan Hamburgs einer
gründlichen Umarbeitung zu unterziehen. Nebenbei konnte er für
die Stadt Zürich ebenfalls einen Geſamtbebauungsplan ausarbeiten.
Jm letzten Jahre wurde ihm die durch die Zeitverhältniſſe bedingte
Aufgabe zugeteilt, an der Spitze eines von ihm gegründeten „Wohl-
fahrtsausſchuſſes für Siedelungsweſen“ Maßnahmen zu entwerfen
für Verhütung einer nach dem Kriege drohenden Wohnungsnot. Eine
füngſt erſchienene Schrift von ihm „Haben wir in Hamburg eine
Kleinwohnungsnot zu erwarten iſt das Ergebnis dieſer Aufgabe,
in welcher in beweiskräftiger Weiſe auf Grund der geſchickt be-
arbeiteten ſtatiſtiſchen Unterlagen der Nachweis geführt iſt, daß mit
Maßnahmen zur Förderung des Kleinwohnungsbaues nicht mehr
gezsgert werden dürfe, und in der die Wege zur Löſung der
ſchwierigen Aufgabe der Beſchaffung genügender geſunder Woh-
nungen gezeigt werden.

GKleiche Sorgen beſchäftigen ſeit Mongken auch die hieſigen
ſtädtiſchen Körverſchaften, welche erſt letzter Tage zur Bildung eines
ſtädtiſchen Wohnungsamtes geführt haben. Herr Neue tritt alſo zum
rechten Zeitpunkt in die ſtädtiſche Verwaltung ein. Seine Aufgabe
beſteht aber nicht allein in der Bewältigung der durch den Krieg
hervorgerufenen, teilweiſe nur vorübergehenden Maßnahmen; viel-
mehr iſt ſeine Aufgabe, eine den neuzeitlichen Anſchauungen im
Städtebau entſprechende Umarbeitung des ſtädtiſchen Bebauungs-
planes in den alten wie neueren bereits bebauten Stadtteilen, in
bezug auf Fluchtlinien, ſowie eine Neubearbeitung der äußeren noch
der Bebauung zu erſchließenden Teile des ſtädtiſchen Weichbildes
durchzuführen. Beſonderen Anlaß und günſtige Gelegenheit hierzu
gibt der Erwerb der umfangreichen Ländereien der Herrſchaft Seeben,
ſeitens der Stadtgemeinde, durch welchen die in ſtädtiſcher Hand be-
findlichen Bauflächen erheblichen Zuwachs erfuhren; ferner der
Erwerb der Stadtbahn, durch deren Verſchmelzung mit der Straßen-
bahn die Möglichkeit der Führung neuer Linien zur Verbindung der
äußeren Stadtteile mit dem Stadtinnern, den Arbeitsſtätten des
größten Teils der Bevölkerung, ermöglicht wird. Die Aufſchließung
dieſer äußeren Stadtgebiete für Wohn wie für Jnduſtriezwecke wird
durch eine wohlüberlegte Plangeſtaltumng en die Wege zu leiten
ſein. Die Anlage eines Nordhafens, der Verbindung desſelben mit
der Staatsbahn in Trotha, die Schaffung von Jnduſtriegelände mit
günſtigem Geleisanſchluß im Norden und Oſten der Stad werden
den Bebauungsplan weſentlich beeinfluſſen.

Jn zeitlich erſter Linie wird aber die Aufgabe ſtehen, für
Zwecke des Kleinwohnungsbaues mit und ohne Gartenland geeigne-
tes Baugelände auszuweiſen umd dieſes den beſonderen Bedürfniſſen
desſelben in bezug auf Blockgrößen, Straßenführung und Straßen
breiten anzupaſſen, ſowie für neue, bereits jetzt geplante umfang
reiche Ausführungen der neubegründeten G. m. b. H. z Gartenſtadt
Halle“ und die ſchon länger beſtehende G. m. b. H. „Bauverein für
Kleinwohynungen“ im Süden der Stadt Raum zu ſchaffen. Andere
in den anderen Stadtteilen werden ſich bald nötig machen.

Ebenſo dringlich iſt die Aufſchließung des Weinberhggebietes weſtlich der Saale welches ſich für r Bau ſchon deshalb be
ſonders eignet, weil es eine landſchaftlich hervorragende Lage (Nähe
der Peißnitz, Heide, Saaletal) hat und weil an ſolchem Baugelände
im Vergleich zu unſerer Nachbarſtadt Erfurt (Geratal, Steiger,
Cyriaxburg) ſtarker Mangel herrſcht, infolgedeſſen ſich die villen-
artige Bauweiſe bisher in Halle auch nicht in ſo erfreulicher Weiſe
entwickelt hat wie in Erfuxt. Jn allernächſter Zeit muß die Fragedes Bauplatzes für eine her Schule entſchieden werden, wobei
auch das Weinberggelände in Betracht gezogen iſt. Falls die Wahl
dahin fällt, wird der Anſiedlung um die Schule herum neue An-
regung gegeben ſein, die natürlich noch mehr durch Brücken- und
Straßenbahnbau über die Saalarme gefördert werden wird.

Hand in Hand mit der Bearbeitung des Bebauungsplans muß
aber die Umarbeitung der Bauvpolizeiordnung und der Zonenbau-
ordnung gehen, ſowie der Beſtimmung über den Straßengusbau,
d. h. der Straßenprofile, der Vorgärten, der Bürgerſteige und Fahr-
dammbreiten, Anlage von Schmuckſtreifen uſw. Auch hierfür iſt
der Siedelungstechniker die gewieſene Kraft, unter Mitwirkung der
Organe des Stadtbauamtes und der Baupollzei. Die Rückberufung
des PolizeiBauinſpektors Herrn Leonhardt aus dem Felde iſt zu
dieſem Behuf bereits in die Wege geleitet.

Kurz, eine Fülle von Arbeit erwartet den neuen Beamten, der
auch der Frage der Unterbringung kinderreicher Familien mit vollem

2. Jahrgang.

Verſtändnis gegenübertritt, da er ſelbſt mit einer neunköpfigen
Familie hier ſeinen Einzug halten wird.

Wir begrüßen ſeinen Eintritt in die ſtädtiſche Verwaltung und
erwarten von ſeiner Arbeit einen ſegensreichen Einfluß auf die bau-
künſtleriſche Weiterentwicklung unſeres früher ſtark vernachläſſigten
Stadtbildes, damit der Wunſch des Herrn Stadtbaurats Joſt in Er
füllung gehe, welchen er ſeiner Schrift „Städtiſche Bauweiſe und
Baupolizeiordnung“ als Motto voranſetzte: „Mehr künſtleriſche
Kultur in der Städtebebauung“.

Fr. Kallmeher, Stadtverordneter,

Vom Bauverein für Kleinwohnungen wird uns geſchrieben: Un
ter Bezugnahme auf den Bericht in Nr. 67 Jhrer werten Zeitung betr.
„Woehnungsbauten in der Provinz von Halle aus“ teilen wir Jhnen zur
Klarſtellung der Angelegenheit folgendes mit: Vom Herrn Miniſter

der öffentlichen Arbeiten erging an den Bauverein für Kleinwohnungen
angeſichts der großen herrſchenden Wohnungsnot in Bitterfeld das Er
ſuchen, mit Rückſicht auf unſere langjährigen Erfahrungen und erzielten
guten Erfolge im Wohnungsbau daſelbſt ebenfalls Wohnungen für
Minderbemitielte zu errichten. Dieſem ehrenvollen Auftrage ſeitens
des Miniſteriums konnten wir uns nicht ohne weiteres entziehen. Es
iſt deshalb in Bitterfeld eine ſelbſtändige Ortsgruppe des hieſigen Bau
vereins für Kleinwohnungen gegründet, die durch einen Verwaltungs
ausſchuß von Bitterfeld geleitet wird. Sobald die Anzahl der dortigen
Mitglieder ausreicht, um das Unternehmen auf eigene Füße zu ſtellen,
ſoll die Ortsgruppe abgeſtoßen und zu einer ſelbſtändigen Genoſſenſchaf:
ausgebaut werden. Der hieſige Bauverein für Kleinwohnungen hat
alſo gewiſſermaßen das Bitterfelder Unternehmen nur auf die Beine ge
bracht. Es beſteht weder die Abſicht, noch iſt überhaupt die Möglichkeit
vorhanden, Baumaterialien von hier nach dort zu ſchaffen. Ebenſo woi
len wir nicht unerwähnt laſſen, daß das Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten für die Bitterfelder Bauten das Baugeld beſonders zur Ver
fügung geſtellt hat. Eine Gefährdung des hieſigen Unternehmens kann
daher in keiner Beziehung eintreten.

FJur Milderung der Strafbeſtimmungen über mehrverbrauchtes
Gas. Jn weiten Kreiſen der Gas verbrauchenden Bevölkerung iſt die
bisherige Beſtimmung, daß für jedes, über das vorgeſchriebene Maß
hinaus verbrauchte Kubikmeter Gas ein Strafgeld von 50 Pfennig zu
zahlen iſt, als eine große Härte empfunden worden, und dies um
mehr, als der Heiz- und Kochwert des Gaſes jetzt weit geringer iſt als
früher. Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung hat nun in allen
Fällen, wo eine Verminderung des Heiz- und Kochwertes des Gaſes
gegenüber dem Vorjahr feſtgeſtellt iſt, die Vertrauensmänner angewie-
ſen, den Anträgen der Gasverbraucher auf eine entſprechende Er
höhung der zugeſtandenen Gasmenge ſtattzugeben. Ferner ſind für die
Vertrauensleute und die Kriegsamtſtellen Richtlinien herausgegeben
worden, auf Grund deren eine engherzige Auslegung der vom Reichs
kommiſſar zwecks Kohlenerſparnis erlaſſenen Bekanntmachungen nach
Möglichkeit vermieden werden ſoll. Wird ein Antrag auf Erhöhung
der Gasverbrauchsmenge abgelehnt, ſo iſt Berufung an den Reichs-
kommiſſar für Kohlenverteilung zuläſſig.

Skädliſche Fuktermillel. Es wird nochmals auf die Abgabe des
aus den hieſigen Küchenabfällen gewonnenen Kraftfuttermehles aufmerk-
ſam gemacht. Die Abgabe erfolgt gegen Bezugsſchein in Mengen von
einem Zentner zum Preiſe von 30 Mark für den Zentner ohne Sack.
Säcke oder Tüten ſind mitzubringen. Bezugsſcheine werden im Polizei
Dienſtgebäude, Dreiyhauptſtraße 4, Zimmer „vorwittags
bis 1 Uhr, ausgefertigt. Das Kraftfuttermehl eignet ſich zur Fütterung
für alle Haustiere, es iſt insbeſondere in letzter Zeit von hieſigen Firmen
an Pferde mit Erfolg verfüttert worden. Bei dem gegenwärtigen
Mangel an Pferdefutter kann daher die Verwendung des Kraftfutter-
mehles nur empfohlen werden. Futterproben (3 Pfund und 10 Pfund)
ſowie Verfütterungsanweiſungen können vom Lager des Halleſchen
Hausfrauenbundes, Neue Promenade 12, Montags und Donnerstags
von 2 bis 4 Uhr bezogen, ebenſo dort die Gutachten über die Ver-
fütterungsergebniſſe eingeſehen werden.

Ueberfluß weiblicher Arbeitskräfte für Buregudienſt. Man ſchreibt
uns: Der Krieg und die durch ihn herbeigeführten wirtſchaftlichen Um-
wälzungen haben eine große Anzahl militäriſcher und kommunaler Ver-
waltungsmaßregeln notwendig gemacht, zu deren Durchführung viele
Bureaukräfte angeſtellt werden mußten, die ſich hauptſächlich aus Frauen
und Mädchen zuſammenſetzen. Zur Heranbaldung von Arbeitskräften
dieſer Art gewährten und gewähren ſogenannte Schnellkurſe eine nur
ſehr oberflächliche Ausbildung in einzelnen Fächern, ſo daß in kurzer
Zeit eine derartig große Anzahl Arbeitskräfte für den Bureaudienſt be
reitgeſtellt wurde, daß der Bedarf an weiblichen Bureaukräften über-
reich gedeckt iſt. Ausſicht auf neue Maſſeneinſtellungen iſt nicht vor
handen, ſo daß viele Frauen und Mädchen, die ſogenannte Schnell
kurſe beſucht haben, keine Ausſicht haben, künftighin Stellungen zu er

Handel und Wandel.
2] Von F. W. Hackländer.

Meine Großmutter, die viel feſterer Natur war, ſagte
ihr dagegen verweiſend:* „Weine Sie doch nicht, Jungfer
Schmiedin; dem Jungen wird nichts Leides geſchehen: Un
kraut vedirbt nicht.“ „Ach,“ ſchluchzte die Schmiedin da
gegen, „wenn doch der ſelige Herr noch lebte! da müßte der
Junge ſtudieren und ein Pfarrer werden, wie der ſelige Groß
vater. So hat der ſelige Herr immer geſagt. Aber jetzt
ſoll er in dem Laden ſtehon und Kaufmann werden! Gott,
er ſoll Kaufmann werden!“ Obgleich meine beiden Tanten,
ſo lieb ſie mich hatten, über mein künftiges Schickſal nicht ſo
ſehr beunruhigt waren, mochte dieſer Augenblick doch auch
ihnen wichtig genug vorkommen, um ihm eine ſtille Zähre
zu weihen; ſie holten zu gleicher Zeit ihre Schnupftücher
hervor und brachten ſelbſt meine Großmutter in Bewegung,
die das ihrige ebenfalls unter ihrem geſtreiften Ruhekiſſen
hervorholte. Man wird mir vergeihen, daß ich im ſelben
Augenblick desgleichen tat. Erſt die verdorbene Schlittſchuh-
partie und dann die Ungewißheit des Loſes, das über mich
geworfen wurde, löſten mein Herz in Wehmut auf; dazu kam
das Heulen der Schmiedin und die Tränen meiner Ver-
wandten, und ehe ichs mir verſah, rollten mir ein paar große
Dränen über. die Wangen auf den heißen Ofen, der ſie ziſchend

Neine Großmutter war die erſte, die aus dieſem Meer
von Tränen und Seufzern wieder als feſtes Land auftauchte:
F D.z S J F 2. T es S

welcher ſie nach einer Maſſe von guten Lehren und Ermah-

fort; „denn aus Mangel an einer gewiſſen Materie, die man
Geld nennt, iſt dir nur der tand eben, u
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am meiſten nach deinem Geſchmack iſt.“ „Ja,“ nahm meine
älteſte Tante das Wort, „du kannſt dich in dem Punkte ent-
ſcheidon, wofür du den meiſten Beruf haſt.“

Jch ſollte mich entſcheiden, wozu ich den meiſten Beruf
habe, und ich fühlte doch gar nichts von dergleichen in mir.
Wenn ich einen Maler ſah, ſo ſpürte ich in mir den Künſtler
und glaubte, es müßte'mir gar nicht ſchwer werden, in dieſem
Fache glänzendes zu leiſten. Sah ich dagegen einen Studenten
mit kurzem Samtrock, weißer Mütze und langen, buntfarbigen
Troddeln an der Pfeife, ſo war ich überzeugt, daß ich alles
das mit ebendem Anſtand führen würde, alſo einſtens einen
trefflichen Studenten abgeben könnte. Ebenſo erging es mir,
wenn ich in den öffentlichen Gerichtsſälen die Advokaten
plädieren hörte, oder wenn ich Sonntags auf der Wachtparade
die Offiziere geſchniegelt und gebügelt einherſpazieren ſah.
Und unglücklicherweiſe hatte auch der Handelsſtand einen
Platz in dieſem Jdeenkreiſe. Das Kontorſitzen kom mir frei-
lich nicht eben angenehm vor, und das Stehen hinter dem
Ladentiſch ſchien mir ſogar unerträglich; aber in meinen
kindiſchen Träumen war der Handelsſtand in unſeren Städten
nur eine der niedrigſten Stufen des Gewerbes, über die
man ſich auf einen höheren Standpunkt zu ſchwingen habe,
wo man den Handel in ganz anderem Lichte erblickte. Dabei
ſchwebte mir immer der Kommerz in den Seeplätzen vor,
von dem ich aus meiner Grammatik etwas hatte kennen
lernen. Da ſah ich mich denn mit meinem Pult dicht am Ufer
des Meeres, um Schiff und Ladung aus der erſten Hand zu
empfangen, und ließ mir gleich von den Matroſen ſchöne Ge
ſchichten erzählen, wie es drüben ausſehe unter den Wilden
und Hottenlotten.

Meine Großmuter ging nun die verſchiedenen Arten des
Handelsſtandes mit mir durch, und meine älteſte Tante be

Zuerſt kam der
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eines Bankiers innige Freundſchaft geſchloſſen, war aber
von ihm einem anderen Jungen meines Alters, der einen
beſſern Rock trug, überhaupt reicher und vornehmer war als
ich, aufgeapfert worden. Meine Großmutter, der ich dies
traurige Ereignis damals erzählte, entgegnete mir darauf
in ihrer Weiſe: „Wer viel Geld im Beutel hat, deſſen Herz
iſt kalt und matt.“ Ich merkte mir das Sprichwort und

nahm mir vor, nie ein Bankier zu werden und viel Geld zu
bekommen, damit mein Herz nicht matt und kalt werde.

So war denn nach Beleuchtung dieſer verſchiedenen Han
delsarten noch eine einzige übrig, für die ſich meine Ver-
wandten einſtimmig erklärten, hauptſächlich weil die Erller-
nung derſelben am wenigſten koſtete. Es war dies das
Handelsgeſchäft in ſeinen kleinſten Anfängen, der Spezerei-
laden. Jch ließ mir den Vorſchlag gefallen, und der ganze
Familienrat freute ſich darüber, mit Ausnahme der Schmiedin,
deren Tränen während der ganzen Verhandlung ſachte herab
geträufelt waren und jetzt wioder mit erneuter Gewalt floſſen.

„Ach,“ jammerte die Schmiedin, „jetzt ſoll das Kind ein
Krämer werden und nicht ein Pfarrer, wie der ſelige Herr
gewollt hat! Ach, Frau Paſtorin,“ wandte ſie ſich an meine
Großmutter, „ich habe während ſeiner ganzen Kindheit ſeine
Neigungen beobachtet und laß es mir nicht ausreden, daß er
ganz zu einem Pfarrer geboren iſt. Sie hätten ihn ſehen
ſollen am Sonntagnachmittag, wenn es draußen regnete und
er mit anderen Kindern in der Stube ſpieken mußte. Denken
Sie ſich, Frau Paſtorin, da nahm er ſich eine ſchwarze ſeidene
Schürze von mir, und ich mußte ihm von weißem Papier
einen Kragen machen, wie ihn die geiſtlichen Herren tragen

ſo lang und dann ſtellte er ſich auf ein paar Stühle
und hielt den anderen Kindern eine Predigt, gang wie in
der Kirche. Sie beſtand juſt wie dort aus zwei Teilen. Ach,
das war gar zu ſchön!“

Faſt hätte mich die Schmiedin verführt, aufs neue ein
Duett mir ihr zu weinen; aber meine Großmutter ſagte
ziemlich ernſt: „Sei Sie doch klug, Jungfer Schmiedin; man
muß einem Kinde nie dergleichen vorſagen, was es doch nie

erreichen kann. s r v aeke r
Kaufmannsſtand. Freilich,“ ſetzte di e Frau mi
Seufzer hinzu, „ſäh ich meinen Enkel auch lieber auf der
Kanzel, als hinter dem Ladentiſch. Aber der Wille des

Herrn geſchehe!“ rFortſetzung folgt



halten und ſomit Zeit und Geld umſonſt geopfert haben. In Zukunſt
tönnen nur ſolche Bewerberinnen auf entſprechend bezahlte Stellun en
rechnen, bei denen ſich große Vorliebe für den Bureaudienſt bei
hörden und für den kaufmänniſchen Beruf mit le
und gründlicher, mindeſtens einjähriger Ausbildung
unter Berückſichtigung dieſer Geſichtspunkte kann u ereeere wer
den, daß die weit verbreitete Geringſchäzung der rauenarbeit auf
dieſem Gebiete noch weitere Ausdehnung erfährt. Ueber alle vor-
ſtehend berührten Fragen, über Ausbildungsmöglichkeiten und
ausſichten weiblicher Bureaukräfte bei Behörden und kaufmänniſchen
Unternehmungen erteilt koſtenlos Auskunft die Städtiſche Auskunfts-
ſtelle für Frauenberufe, Leipziger Straße 16. Allen JInterefſenten, auch
Eltern und Vormunden, wird dringend geraten, vor einer endgültigen
Entſcheidung dort Rat einzuholen.

Strümpfe für die bedärftige Besdikerung. Der Reichsbekleidungs

ſtelle ſtehen demnächſt wiederum größere Poſten von grauen Männer-
ſocken, grauen Frauenſtrümpfen und grauen Kinderſtrümpfen zur Ver

„jügung. Die Strümpfe ſind für die Kommunalverbände zur Verſo
der dedürftigen bürgerlichen r für den Herbſt und Winter
beſtimmt. Die Strümpfe werden aus Kunſtwolle hergeſtellt, die das
Preußiſche Kriegsminiſterium, Kriegsrohſtoffabteilung in Berlin, frei
gidt. Die Lieferungen werden ſich über den Sommer bis in den Herbſt
erſtrecken, ſo daß die Kommunalverbände vorausſichtlich mit den vollen
zugeteilten Mengen bis zum Beginn der kalten Jahreszeit rechnen kön
nen. Jnwieweit die von den Kommunalverbänden angemeldeten Mengen
(die Anmeldung hat bis zum 15. April zu geſchehen) geliefert werden
rönnen, läßt ſich erſt nach Eingang der Anmeldungen überſehen. Es
wird beſonders darauf hingewieſen, daß das Angebot nur an die Kom
munalverbände gerichtet wird. Anmeldungen einzelner Gemeinden, die
nicht zugleich einen eigenen Kommunalverband bilden, werden nicht ent-

gegengenommen.

Bezugsſcheine nur noch für Lederſchuhwaren. Die Reichsſtelle für
Schuhverſorgung erläßt eine Bekanntmachung, wonach vom 1. April an
nur noch ſolches neues Schuhwerk „bedarfsſcheinpflichtig“ iſt, deſſen
Sohle mindeſtens im Gelenk oder in der Vorderfläche ganz aus Le
beſteht. Bedarfsſcheinberechtigt iſt jeder Verbraucher, der nicht mehr
als ein Paar gebrauchsfähiger Schuhe und Stiefel dieſer Art beſitzt.
Jnnerhalb eines Jahres darf einer Perſon nur ein Bedarfsſchein ert lt
werden. Perſonen, die durch ihren Beruf oder ihren Geſundheitszuſtand
gezwungen ſind, mehr Schuhwerk zu gebrauchen oder deren Schuhwerk
jerſtört oder geſtohlen worden iſt, können zwei Bedaxfsſcheine im ahre
erhalten. Der Bedarfsſchein hat ein Jahr und zwar überall in
land, Gültigkeit. Die in der Zeit bis zum 1. April g e
zugsſcheine auf Schuhwaren bleiben für ihre bisherige Gültigk tsdauer,
jedoch längſtens bis zum 1. Juni 1918 in Kraft. Jſt ein vor dem

April 1918 gegen Abgabebeſcheinigung erteilter Bezugsſchein ver
fallen, ohne daß ſeine Verwertung erfolgen konnte, ſo kann gegen ſeine
Rückgabe ein Schuhbedarfsſchein ausgeſertigt werden. Die bis zum
1. April 1918 ausgefertigten Abgabebeſcheinigungen behalten ihre 6 l

tigkeit

Aufgehobene Bezugsſcheinſperre. Die Bezugsſcheinſperre auf
Koſtüme (Jackenkleider), die bei den hieſigen Bezugsſcheinſtellen ſeit zwei
Wochen eingeführt war, iſt auf Antrag der betroffenen Geſchäftsleute
wieder aufgehoben worden.

Gältigkeit der grünen Kohlenkarien. In der Woche vom 1. bis
6. April darf auf die Kohlenmarke Nr. 55 4 Zentner Briketts abgegeben
werden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur
i Zentner zuläſſig. Die Nummern 43 bis 54 behalten ihre Gültigkeit.
Es darf jedoch erſt dann auf dieſe Abſchnitte noch geliefert werden, wenn
die Jnhaber der Nummer 55 mit Kohle verſorgt ſind.

Auf die S. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis
30. März in 992 Poſten 10 625 400 M. gezeichnet worden.

In der Talamtſchule wird bis auf weiteres vormittags von 8 bis
12 Uhr, nachmittags von 2 bis 6 Uhr und Sonnabend vormittags von
s bis t Uhr verkauſt: Leberwurſtartiger Brotaufſtrich, die 1- PfundDoſe
zu 4.80 M., Robbenfleiſch, die 1- PfundDoſe zu 3 M., Soßenwürfel,
der Würfel zu 10 Pf. Auch werden leere Kartons in verſchiedenen
Größen abgegeben.

Staallich-ſtädt Kunſtgewerbe und Handwerkerſchule. Diebisherige r unter Leitung des Direktors Paul Thierſch
hat nach miniſteriellem Beſchluß den Namen Kunſtgewerbe- und Hand
werkerſchule erhalten.

Reue Gulſcheinhefle der Skraßenbahn. Da von den neuen Gut
ſcheinheften für die Strazenbahnen jetzt ausreichende Beſtände vorhanden
und bereits an die Verkaufsſtellen abgegeben ſind, konnen die am

Dezember 1917 und 23. Januar 1918 bekanntgegebenen vorläufigen
Maßnabmen ſoweit nicht bereits früher außer Kraft geſetzt nun
mer wegfallen. Künftig werden alſo folgende Heſte abgegeben: 1. Zur
unbeſchränkten Benutzung auf beiden Bahnen gelbe Gutſcheinhefie mit
43 Abſchnitten zu 2.05 M; 2. für Frühfahrten (Fahrtanteitt vor 3 Uhr
morgene) auf der Straßenbahn, rote Abreißhefte wit 19 Abſchnitten
zu 1.05 M. an jedermann, auf der Stadtbahn braune Arbeiterkarten
für 6 Wochentage zu 30 Pf.; 3. auf beiden Bahnen für Kinder unter
10 Jahren braune Gutſcheinheſte mit 60 Abſchnitten zu 2.05 M. Die
bisherigen gelben Abreißhefte der Straßenbahn und die roten
Abreißhefte für Kinder ſowie die Kindermarken der Stadt-
bahn fallen dafür fort. Dieſe werden vom 1. Mai an nicht mehr
in Zahlung genommen. Bei den Gutſchein- und Abreißheften ſind für
jede Fahrt bei 10-Pf.Strecken zwei, bei 15-Pf.«Strecken drei Abriſſe
oder Abſchnitte abzugeben. Die mit den Heften für Frühfahrten auf der
Straßenbahn gelöſten Fahrſcheine berechtigen zwar zum Umſteigen nach
der Stadtbahn, ebenſo die Arbeiterkarten der Stadtbahn zum Umſteigen
nach der Straßenbahn, ſoweit Umſteigeberechtigungen zugelaſſen r
Dagegen iſt der Fahrtantritt auf der Straßenbahn mit einer Arbeiter
karte der Stadtbahn nicht zuläſſig, ebenſo nicht die Löſung eines Fahr
ſcheines auf der Stadtbahn mit Abriſſen aus den Frühfahrtheften der
Straßenbahn. Alle dieſe Vergünſtigungen haben nur innerhalb des
Stadtgebietes Geltung.

Hie Anmeldungen zur kaufmänniſchen Fortbildungsſchule müſſen
am Freitag von 7--12 Uhr vormittags und 3--6 Uhr nachmittags im
Amtszimmer des Direktors, Sophienſtraße 37 (Eingang Luiſenſtraße),
vewirkt werden. Anzumelden ſind alle nach dem 30. Juni 1901 ge-
vorenen und im Bezirke der Stadtgemeinde Halle beſchäftigten männlichen
kaufmänniſchen Angeſtellten, Gehilfen, Lehrlinge und ſonſtige Hilfs-
perſonen des Handelsſtandes, auch diejenigen, die im Beſitze des Be
rechtigungsſcheines zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt ſind. Dabei
iſt das letzte Schulzeugnis ſowie der Geburts oder Taufſchein vorzulegen.
Die Einſchulung ſämtlicher Schüler erfolgt am Montag um 7 Uhr vor
mittags für die Schüler der Oberſtufe, um 9 Uhr vormittags für die
Schüler der Mittelſtufe, um 2 Uhr nachmittags für die üler der
Unterſtufe in der Aula des Stadtgymnaſiums.

Die Sonnlagsruhe im Handelsgewerbe iſt von der Polizeiver-
waltung neuerdings dahin beſtimmt worden, daß diejenigen Geſchäfte
nur von 736 bis 91 Uhr vormittags aufhalten dürfen, die nicht mit
Back- und Konditorwaren, mit Milch, Fleiſch und Wurſtwaren, Grün-
waren, Gemilſe und Obſt, mit Zigarren und Blumen handeln.

Eine gkademiſche Speiſegnſtalt iſt jetzt auch in Halle eingerichtet
worden, in der dec Studierenden eine ausreichende und preiswerte
Verpfle;zang geliefert werden ſoll. Eine Geſellſchaft von Univerfſitäts-
lehrern iſt die Rechtsträgerin des Unternehmens. Hochherzige Schen
tungen haben es möglich gemacht, die Speiſeanſtalt einzurichten. Vor-
ſäufig iſt eine Etage in unmittelbarer Nähe der Univerſität gemietet
worden, in deren Räumen die Speiſeanſtalt von der Geſellſchaft in eigne
Bewirtſchaftung genommen iſt. Es wird nicht beabſichtigt, Ueberſchüſſe
zu erzielen, ſondern um der Studentenſchaft, die unter den wer ungs-
verhältniſſen der größeren Städte und unter der ganzen wirt W
Lage beſonders zu leiden hat, eine Verpflegung zu ſichern, ſo reichlich un
ſo billig, wie ſich unter den gegenwärtigen erſchwerten Verhältniſſen

läßt. Die Verwaltung liegt in den Händen eines be
heren Univerſitätsbeamten, die Leitung in den Händen

zweier Damen, die ähnlichen Univerſitätseinrichtungen ſchon früher vor
geſtanden haben.

Scudibad. Vom 1. April an ſind im Stadtbad alle Bäder von
früh 7 vis abends 8 Uhr Für die römiſch-iriſchen Bäder gilt

bis 12 Uhr, Montag und Do
des: die Herren ſind zugelaſſen Sonntag vormittags von 7

nnerstag vormittags von 7 bis 1 Uhr,

a e er

Kriegsteuerungégulage vom 10.

nachm 1 bis 8 Uhr, Mittwoch undvon t 1ühr und her von 4 v

7 und r r. von 1 bisvorm von RNittweoch2 r 4 Uhr. die
für beide O an dends, des Sonntags von früh 7 bis r

Dienstag und Freitag,
Sonnabend, vo

tagen von früh 7 bis 6 Uhr
mittags geöffnet.

von Heilbronn“ hatIn unſere von Kleiſts „Ken gar daß eine Korrekturfalſch eingehoben wurde. Es muß gleich in dem einleitendenz. „Es iſt ein edles und unterſtützungswertes Be
mühen, kla

indet am Sonntag nachmittag mit LudwigMorel ſtatt. Einentstarten zum Preiſe

s 65 Pfennig ſind im Arbeiterſekretariat zu haben.

Sladecheater. Am Donnerstag „Gunlöd“, Onelius, Freitag Die Zauderſste Se ine 7 ügr,

i i ee
und Prof.
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Aus der Provinz.
Große Wohnungsnot.

Der Mangel an Kleinwohnungen, der jetzt infolge der Kriegs
verhältniſſe überall zutage tritt, hat ganz beſonders kraſſe Formen
in Magdeburg angenommen, wohl hauptſächlich als Folge daven,
daß durch die außergewöhnliche Ausdehnung der Kriegeinduſtrie-
betriebe Hunderte von Arbeiterfamilien nach Magdeburg gezogen
worden ſind: Eine behördliche Feſtſtellung ergab, daß allein ſchon
zum 1. April nicht weniger als 109 Haushaltungen mit 409 Per
ſonen ohne Wohnung find, wozu noch 21 Haushaltungen mit 75 Per
a kommen, bei denen näheres noch nicht feſtgeſtellt werden
onnte.

Dieſe Verhältniſſe wären zweifellos nicht ſo ſchlimm geworden,
wenn die ſtädtiſchen Körperſchaften Magdeburgs ſchon in Friedens
zeiten den Vorſchlägen der fogialdemokratiſchen Stadtoerordneten
Gehör geſchenkt und von Stadt wegen etwas für den Kleinwoh-
nungsbau getan hätten. Jetzt nun, wo die Not am hichſten ge
ſtiegen iſt, ſinnt der Magiſtrat ouf Ashilfe. Schon ſind neben ande-
ren geringfügigen Maßnahmen eine große Anzahl von Schul
häuſern“ zu Wohnzwecken hergerichtet und zahlreiche Wohnbaracken
errichtet worden, was aber immer noch nicht hingereicht hat, um alle
Wohnungsloſen unterzubringen. Weitere Schulgebäude ſollen und
können nicht zur Verfügung geſtellt werden, weil, wie der Magiſtrat

in einer Vorlage ſagt, „bereits jetzt das in Magdeburg einſt ſo
hochſtehende Schulweſen auf einem Tiefſtand angelangt iſt, der
kaum zu unterſcheiden fein dürfte, und eine weitere Beeinträch-
tigung des Schulweſens für das Gemeinwefen Nachteile mit ſich
bringen würde, die ganz unüberſehbar ſein würden.““ Da nun
auch die Militärbehörde Kafernen nicht zur Verfügung ſtellenkonnte, worum der Magiſtrat ſie erfucht hatte, ſo beſchloß der

Magiſtrat, als einziges Mittel zur Beſeitigumg des gefährlichen
Notftandes ſofort mit allen Mitteln die weitere Errichtung von
Wohnbaracken in beſchleunigten Angriff zu nehmen. Die
Stadtverordnetenverſammlung trat dieſem Beſchluß bei und be
willigte zunächſt 650 000 M. für dieſen Zweck. Jn Ausſicht ge
nommen iſt vegrderhand der Bau von 294 Wohnungen, die 1 200 000
Mark koſten werden. Außerdem wurde von der Stadiverordneten
verſammlung ein Kredit von 200 000 M. bereitgeſtellt zur Einrich
tung von Kleinwohnungen in geeignet erachteten Privathäuſern.
Auch die Einrichtung von Maſſenquartieren iſt vorgeſehen; doch
er dieſer Maßnahme nur im ulleräußerſten Notfall gegriffen
werden.

Die Wittenberger Bauarbeiterſchaft.
Der Zweigverein“ Wittenberg-Coswig hielt vorige Woche in

Wittenberg ſeine Jahres- Generalverſammlung ab. Vertreten waren
die Zahlſtellen Wittenberg, Coswig und Elſter durch 17 Delegierte

e r r derzirksleiter Kollege Julius Koch urg) anweſend. Die Zahl-
ſtellen Kemberg, Wartenburg und Zahna hatten infolge der Be
ſchränkung des Bahnberkehrs an Sonntagen nicht kommen können.

Den Jahresbericht erſtattete der Geſchäftsführer Privenau.
Dieſem iſt zu entnehmen, daß im Berichtsjahre 270 Aufnahmen ge
macht wurden. Zugereiſt ſind 102 Kollegen, von den Zahlſtellen über
nommen 175. An Verluſt hatte der Verband 151 Abgereiſte, 10 Ge
ſtorbene, 5 Ausgetretene, 166 zum Heeresdienſt Einberufene, 1 würde
wegen BVeitragsrückſtände geſtrichen. Die Hauptkaſſe hatte eine Ge
ſamteinnahme von 16 807.10 M. An Unterſtützungen wurden ver-
ausgabt: an Arbeitsloſe 16.50 M., an Kranke 2496.20 M., für
Rechtsſchutz 53 M., in Sterbefällen 601 M., für nachbewilligte Fami
liewunterſtützung 99 M. Die Lykalkaſſe hatte eine Einnahme von
7377.23 M., eine Ausgabe von 59095.55 M., einen Kaſſenbeſtand am

igvereinsleitung und der Be

Schluſſe des Jahres von 1381.68 M. Mitgliederverſammlungen
haben in Wittenberg 13 ſtattgefunden, in Coswig 12. Die Jugendbewegung konnte erſ in letzter Zeit wieder neu belebt werden. Die

Bautätigkeit war im Berichtsjahre allgemein als gut zu bezeichnen,
freie Bauarbeiter ſtanden nicht genügend zur Verfügung, ſo daß eine
große Zahl Bauarbriter aller Art von der Heeresverwaltung zur
Arbeitsleiſtung nach den Kriegskauten entlaſſen werden mußten.
So ſind denn auch nach den Reinsdorfer Werken zum Wieder
der Gebäude ganze Arbeitskompagnien kommandiert worden, denen
derſelbe Lohn wie den freien Maurern und Bauarbeitern gezahlt
wird. Die private Vautätigkeit kam jnfolge des Bauverbots des
ſtellvertretenden Generalkommandos zum Stillſtand. Nur dem
Reichswerk in Pieſteritz iſt es geſtattet worden, der Wohnungsnot
durch Erbauung von Beaten- und Arbeiterwohnungen zu be
gegnen. Die Teuerungszuloge im April konnte nicht befriedigen,
da nur eine geringe Zahl daran teil hatte, und dann auch nur mit
2 Pf. die Stunde. Vom 1. Februar an wurde auf dem Reinsdorfer
Werk, einige Monate ſpäter in Coswig, die Familienunterſtühung
eingeführt, die bei Bauarbeitern mit peltem Haushalt für die
Shefrau 1 M., S jedes Kind 50 Pf. bis zum rage von 8 M.
ür jeden Arbeikstag beträgt. Auf dem Reichsſtickſtoffwerk in
teſteritz wurde vom 1. September an bei den Privatbaufirmen die

gleiche Familienunterſtützung eingeführt; dieſe ift auch 6 Monate
lang gewährt, dann aber (Ende Januar 1918) wieder entzogen wor-
den. Dieſe Entziehung von bis zu 18 M. die Woche trägt natürlich
nicht zur ruhigen und lichen Bauarbeiter auf
dem Reichswerk bei und iſt bereits durch eine Arbeitseinſte be
antwortet worden, der ſich die Anvu der m Jnſtangzen
durch die Arbeiterausſchüſſe anſchlo die lung der Ueber
ſtunden- und r w. dem Reinddorfer Werk uKa ſchon bei en Streitfällen auf dem Reichswerk, der

li werden. Di hatichtungsausſchuß in Bitterfeld
denn auch ſämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen J e r
Bauarbeitet) eine monatliche Teuerung von 22
1. Oktober zugeſprochen, allerdings unter Anr e die dritte

an. nd des Er

r r einer Anzahl Kollegen, die nverhältniſſe die Arbeit ruhen laſſen mußten, Unterſtützungen aus
z der Kriegswohlfahrtspflege verſchafft werden. Die

n zum größten Teile z ſten derArbeite aus. Aus den Arbeiterausſchüſſen wirken Ernäh
rungsausſchüſſe gebildet, die die Bewirtſchaftung der Betriebsküchen
überwachen und die Verteilung der beſonderen Zulagen an Nah
rungsmittel aus eigenem Ermeſſen vornehmen. Weiterhin konnte
mit Hilfe der St v Anzahl Ko n der Ab-kehrſchein beſchafft, anddre durch von einer Arbeitsſtelledern gebracht werden. In verſche enen Fällen mußte die

rganiſationsleitung Beſchwerde führen und perſönlich eingreifen.
Auch Klagen und Beſchwerden in Kranken und Unfallſachen machten
ſich notwendig, die zugunſten der Verſicherten durchgeführt wurden.

Auf Antrag der Reviſoren wurde der Geſchäftsführer entiaſtet.
Hiernach berichtete Stahmann ausführlich vom Verbands

tag. Jm Anſchluß daran wurde nach kurzer Debatte beſchloſſen,
für gelernfe Arbeiter einen Hauptkaſſenbeitrag von 80, für unge
lernte Arbeiter einen ſolchen von 70 Pf., dazu einen Lokalkaſſen
es von 20 Pf. zu erheben. Der Beitrag ſoll möglichſt einheit
ich im g Zweigverein ſein.

Schließlich legte Koch in einem Vortrage über die Zukunft
des Verbandes dar, mit welchen Schwierigkeiten dieſer nach
dem rechnen habe, und daß infolgedeſſen die Bauarbeiter
ein ganz nderes Intereſſe daran haben müßten, ſtark und ge
rüſtet dazuſtehen.

Bei der Wahl der Zweigvereinsleitung wurde der
Vorſtand in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt.

Merſeburg. Ve ringerun
einer amtli

ſich

werden.
Grundſtücksankauf. Die Stadtverordneten

e Sitzung dem Magiſtratsantrag zugeſtimmt; das
urgſtraße Nr. 3, genannt der „Goldene Arm“, zum Pr

75 M. für die Stadtgemeinde zu erwerben. Maßgebend
Erwerb war der Umſtand, daß dadurch die Möglichkeit
374 erhebliche Koſten die Verbreiterung der Oelgrube an ihrer ſchmalſten

elle weiter durchführen zu können, und daß das Grundſtück unmittel
bar am alten Rathaus liegt, daß es für eine Erweiterung des alten
Rathauſes bei eintretendem Mehrbedarf an Dienſträumen Verwendung
finden kann.

Die Muſterung der

n in
rundſtück

von
r den

e würde,
r

NMuſterungen im Landkreis.
Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1900 des r Merſeburg
findet vom 11. bis 22. April in Merſeburg ſtatt. Die Beorderung er-
folgt durch die Ortsbehörden.

Aus der Kriegswirtſ
Molkerei Merſeburg wird den Betrieb Anfang Mai aufnehmen. Da
neben wird für Zwecke der Fettverſorgung des Kreiſes noch eine Mol-
kerei in Groß-Schkorlopp eingerichtet. Bezüglich der Lebensmittel
T konnte jetzt der Kreis in eine höhere Klaſſe gebracht, werden,
o daß mehr Lebensmittel zu erwarten ſind. Die nun abgeſchloſſene

Brotgetreide Ablieferung hat das Ergebnis gezeitigt, daß die Landwiri
ſchaft ihrer Pflicht im vollſten Umfange nachgekommen iſt. Das gilt auch
bezüglich der Abgabe von Heu und Stroh für Heereszwecke. Die
Bezugsſcheinſtellen mußten bis auf fünf im Kreiſe eingeſchränkt werden.

Die neu errichtete Kriegswurſterei in Schkeuditz hat den Kreis Halle
unabhängig gemacht. Der Betrieb arbeitet zufriedenſtellend, die Er
zeugniſſe für die arbeiter ſind gut. Eine Urweide für Jung-
vieh hat der Kreis Wahdingen a. Elbe im Umfange von 16 000 Morgen
auch zur Benutzung für den hieſigen Kreis zur Verfügung geſtellt.

Corbetha. Unabhängige gufdem Kriegspfade. Als
den Unabhängigen u Ohren gekommen war, daß Gen. Ad. Thiele
nächſten r hier in öffentlicher Verſammlung ſprechen wird,
machten ſie ſich drei Mann hoch billiger tun ſie es nicht auf,
um dem Genoſſen Schneider, der die Verſammlung einberufen
hat, den „Standpunkt klarzumachen“. Es erſchienen Blechſchmidt aus
Zeitz, ſowie Oelßner und Keiling aus Weißenfels auf dem Plane.
Zwei Stunden lang redeten ſie auf Schneider ein, natürlich ohne
jeden Erfolg. Schließlich zogen ſie verdrießlich ab. Einige Aeuße-
rungen verdienen in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. So ſagteOelßner zu Schneider: „Du haſt erſt mir die PKerſgunekung anzu

melden. Er mußte ſich erwidern laſſen, daß Schneider auf ihn als
ſeinen Vorgeſetzten verzichte, und daß er als geweſener Feldpionierkeine Luſt al ein derartiges Untereffizierverhältnis anzuerkennen.

Weiter wurde dem Genoſſen Schneider vorgehalten, er habe gar
kein Recht, eine Verſammlung einzuberufen. Auch dieſe Velehrung
lehnte er dankend ab. Schreießlich ſchlug Vlechſchmidt vor, es ſolle

ihm und Thiele je eine Stunde Redezeit gewährt werden. Es wurde
ihm geantwortet, daß nach dieſer Richtung keinerlei Bindung er
folgen werde. Auf die liebens würdigen Anwürfe, die das Kleeblatt
egen unſere Partei richtete, braucht nicht eingegangen zu werden.
ls alles nichts fruchtete und Schneider den ungeladenen Gäſten

erklärte, er und ſeine Freunde hätten vor den Unabhängigen wirk
lich keine Angſt, wohl ber ſchienen letztere große Furcht vor uns
zu haben, wurde die unvermeidliche unabhängige Dreckſchleuder in
Bewegung geſetzt und dem Genoſſen Schneider unterſtellt: „Du willſt
doch Sekretär werden!“ Lachend quittierte unſer Genoſſe über dieſe
Offenbarung ungabhängiger Geſinnungsweiſe, die an das alte Wort
erinnerk, niemand ſuche einen hinter einem Bufche, hinter dem er
nicht ſelbſt ſchon geſteckt hat. Die Verſammlung wird den Un-
abhängigen Gelegenheit geben, ihre Weisheit auszukramen. Mit
ihren alten und neuen Lügen, ihren Entſtehungen und Verdrehungen
werden ſie allerdings nicht durchkommen, das mögen ſie geſagt
ſein laſſen. Die Arbeiter werden beide Teile hören, und ſte werden

die Arvbeiterintereſſen in Wirklichkeit vertreten werden. Wie dieſes
Urteil ausfallen wird, hat zuletzt, aber deutlich Niederbarnim ge
zeigt. Die Unabhängigen werden ſich noch manches Niederbarnim
holen, wenn ſie nicht endlich zu Verſtand kommen und ihre niedrige
Bosheit abſtreifen.

els. Ausgabe von Magermilchkarten. Die-
jenigen e die künftig Magermilch beziehen wollen, haben
ſich am Mittwoch, Donnerstag oder Freitag in der Zeit von 8 Uhr vor
mittags bis 3 Uhr nachmittags im Fettbureau, Marienſtraße 12, ein
r zu laſſen. Als Ausweis iſt die Kartoffelkarte vorzulegen. Fa
milien, die bereits im Beſitze einer oder mehrerer Vollmilchkarten ſind,
haben auf Magermilchkarten keinen Anſpruch. Die Ausgabe der Karten
und der nummernweiſe geregelte Verkauf der Magermilch wird noch
vekannt ben.

Verlängerte Geſchäftszeit. Seit 1. Aptil dürfen
r Verkaufsſtellen werktags während der Zeit von 7 Uhr vormittags

6 Uhr nachmittags und Sonnabends bis 7 Uhr nachmittags für den
Verkehr geöffnet ſein.

Namuburg. Die Beſtimmungen über den Gasver-brauch ſind i 1. April geändert worden. Danach Würfen ſolche Ver

braucher, die in den Monaten April bis September 1916 noch nicht an
gieer waren, in jedem Monate April bis September Prozent

Gasmenge verbrduchen, die ſie in dem entſpreche Monat
des res 1917 bezogen haben. Solche Gasverbraucher, die auch in
dem entſprechenden Monate des Jahres 1917 noch nicht angeſchloſſen
r hhäe Feſtſetzung des zuläſſigen Gasverbrauchs für die Mo
nate April bis Sepiember unverzüglich beim Direktor des Eas undding derte beantragen. Beginn der Verkaufszeit in
den offenen Geſchäſten iſt für die Monate April bis September auf

tgeſetzt. Der Schluß der Verkaufszeit der offenen7 vormittagsScene wird für die W Montag bis Freitag während der Zeit vomI. dis 14. A t 16. bis 30. September 1918 auf 6 üpr ittags

mittel und Zigarteng te ſchließen in dieſer Zeitet abends. An Sonnabenden ßen während elt alle
dieſerv um 7 u abends. Vom 165. April bis 15. Sienba ſchließen

alle Geſchäfte an den Wochentagen um T Uhr abends

laſſes des Reichskanzlers vom 9. Januar 1917 konnte mit Hilfe der

aft des Kreiſes. Die

ſich ein Bild machen können, auf welcher Seite die Wahrheit iſt und
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